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Künstlich herbeigeführte Infl ation: der Wirtschaftskrieg,
der vom Ausland gesteuert, die Preise in die Höhe treibt

Die Manipulation der Wechselkurse durch El Toque ist vorsätzlich und Teil des Wirtschaftskriegs gegen Kuba

 raúl antonio capote  

• Die Debatte um die künstlich herbei-
geführte Inflation beherrscht derzeit 
die Öffentlichkeit und die Medien. Die 
vom kubanischen Fernsehen aufge-
deckte Machenschaft, die die Beteili-
gung externer Akteure mit Verbindun-
gen zum US-Außenministerium und 
den US-Geheimdiensten offenbarte, 
mobilisierte die kubanische Gesell-
schaft, die von diesen Aktionen schwer 
betroffen ist.

 Das Vorgehen von Medien wie El To-
que ist alles andere als harmlos. Die 
Manipulation der Wechselkurse ist 
vorsätzlich und Teil des Wirtschafts-
krieges gegen Kuba.

 Künstliche Inflation bedeutet einen 
allgemeinen und anhaltenden Preisan-
stieg, der bewusst herbeigeführt wird. 
Anders als Inflation, die „organisch“ 
aus einem Ungleichgewicht zwischen 
Angebot und Nachfrage auf dem Markt 
entsteht, ist künstliche Inflation das 
Ergebnis einer bewussten Entschei-
dung.

Wenn ein Land oder ein Staatenbund 

– beispielsweise die USA und die Euro-
päische Union – einem anderen Land 
oder Wirtschaftsblock Zwangsmaß-
nahmen auferlegt und dessen Zugang 
zu Märkten, Devisen und Technologie 
einschränkt, führt dies zu Engpässen 
bei Importprodukten und Investitions-
gütern und bewirkt ein starkes Anstei-
gen der Preise. 

Die Rolle der Medien und sozialen 
Netzwerke wird hingegen oft unter-
schätzt. Sie wirken als effektive Ver-
stärker und Beschleuniger durch einen 
zentralen Mechanismus: die Bildung 
von Inflationserwartungen. Laut Ex-
perten handelt es sich dabei nicht 
nur um ein wirtschaftliches, sondern 
auch um ein psychologisches Phäno-
men. Konsumenten, KMU und andere 
Marktteilnehmer erwarten eine stei-
gende Inflation und handeln entspre-
chend.

Wenn sich jemand in Kuba bei einem 
Händler, einem formellen oder infor-
mellen, über die exorbitanten Preisstei-
gerungen eines Produkts oder einer an-
deren Alltagsware bzw. Dienstleistung 
beschwert, hört man oft: „Das Problem 

ist der gestiegene Dollar.“ 
Wenn die Medien ständig über 

Preissteigerungen berichten und 
alarmistische Schlagzeilen verwenden 
(„Inflation außer Kontrolle“, „Preise ex-
plodieren“), entsteht in der Öffentlich-
keit ein Krisengefühl. Indem sie dem 
großen Raum geben und wiederholt 
darüber berichten, vermitteln sie den 
Eindruck, es sei das Hauptproblem.

 Prognosen von Wirtschaftsexperten 
beeinflussen die Stimmung der Men-
schen und schüren große Ängste. Wenn 
die meisten Experten Preissteigerun-
gen in naher Zukunft vorhersagen, be-
ginnen Unternehmen, auf Grundlage 
dieser Prognosen zu planen, was die 
Inflationsspirale weiter anheizt.

Vermitteln die Medien zudem den 
Eindruck, die Lage sei außer Kontrolle 
oder die Behörden seien unglaubwür-
dig, werden die Erwartungen zu einer 
Lawine, was die Kontrolle über das 
Phänomen zusätzlich erschwert. 

Soziale Medien verstärken in diesem 
Zusammenhang Angst und Fehlinfor-
mationen. Ein kurzes Video, ein Reel 
oder ein Beitrag mit der Behauptung, 

der Dollar werde in die Höhe schnel-
len, kann innerhalb weniger Stunden 
viral gehen und Panikkäufe der Wäh-
rung auslösen.

 Algorithmen zeigen Nutzern Inhalte, 
die ihren bisherigen Konsumgewohn-
heiten ähneln. Wer sich also Sorgen um 
die Inflation macht, sieht zunehmend 
negative Nachrichten und Kommenta-
re, was die Wahrnehmung einer kata-
strophalen Situation verstärkt und die 
Angst weiter anheizt. 

Empfiehlt ein reichweitenstarker In-
fluencer, jetzt Dollar zu kaufen, kann 
dies eine Währungspanik auslösen, die 
die lokale Währung schwächt. Solche 
Fälle sind keine Seltenheit. Durch die-
se Verstärkung steigt das Risiko einer 
unkontrollierten Inflationsspirale er-
heblich.

Das ist nichts Neues. Diese Strategie 
ist Teil des vielschichtigen Krieges gegen 
Kuba, der darauf abzielt, inneren Auf-
ruhr zu schüren, Chaos zu stiften und 
Zustände der Unregierbarkeit zu schaf-
fen, die es ermöglichen sollen, die Revo-
lution gewaltsam zu beenden.

Quelle: BBC, NYT, Fachzeitschriften•

Karrikatur von Moro
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Fidel ist Teil unseres Erbes, das wir alle teilen  FOTO: RICARDO LÓPEZ HEVIA 

Der Anführer

 yeilén delgado calvo 

• Er war es einst, der nach einem gan-
zen Tag und einem Teil der Nacht, in 
dem er Spenden für die Bewegung ge-
sammelt hatte, in seine kleine Woh-
nung zurückkehrte und feststellte, 
dass der Strom abgestellt und sein 
kleiner Sohn krank war.

 Er hatte kein Geld, zumindest kein 
eigenes; und er lieh sich fünf Pesos 
von einem Kommilitonen für Medi-
zin und Nahrungsmittel. In seiner Ta-
sche trug er die hundert Pesos, die er 
an diesem Tag gesammelt hatte.

 Er war auch derjenige, der nicht 
aufgab, nachdem man ihm an einem 
trostlosen Mittag den Kaffee verwei-
gert, ihm sein Auto weggenommen 
und ihn ein Kind, das Zeitungen ver-
kaufte, daran gehindert hatte, die 
Schlagzeilen zu lesen, indem er ihm 
zurief: „Geh weiter, geh weiter!“ Da 
offenbarte sich ihm der Anblick des 
Präsidentenpalastes als Symbol der 
Macht, die sie zu besiegen suchten. 
Nachdem er von Prado nach Vedado 
gelaufen war und eine Weile geschla-
fen hatte – wie er Jahre später erzäh-
len sollte –, verschwand die Bitter-
keit, und der Kampf ging weiter.

Er war es auch, der nach der Kon-
frontation mit den feindlichen Kräf-
ten am Posten 3 der Moncada-Ka-
serne, als er mit mehreren anderen 

Angreifern in einem Auto zurück-
wich, dieses anhielt, weil er einen, der 
zu ihnen gehörte, die Avenida Garzón 
entlanggehen sah.

 Ohne weiter darüber nachzuden-
ken und ohne den anderen Zeit zum 
Sprechen zu lassen, stieg er aus und 
bot ihm seinen Platz an. Dort stand 
er nun, allein mitten auf der Straße, 
als nur wenige Sekunden über Le-
ben und Tod entschieden. Minuten 
vergingen, bis Reinaldo Santana, der 
in einem anderen Auto fuhr, ihn von 
hinten erkannte: „Das ist Fidel!“, und 
ihn mitnahm. 

Er war es auch, der angesichts des 
Schmerzes über den Verlust seiner 
Freunde, seiner Brüder, all dieser 
wertvollen jungen Menschen, An-
hänger Martís, voller unerschütterli-
chen Glaubens an die Möglichkeiten 
der Insel, den Verbliebenen immer 
wieder sagte, dass es nur ein siche-
res Motto zum Überleben gäbe: Wi-
derstand leisten, Widerstand leisten, 
Widerstand leisten.

Und so taten sie es, denn der Weg 
zur Freiheit führte über das Risiko 
des Märtyrertums: Weder Umkehr 
noch Abseitsstehen – es gab zu viel 
Blut, dem man Ehre erweisen musste. 

Wenn Abel Santamaría, Stunden vor 
seiner Ermordung – und für ihn war 
es fast gewiss, dass es so sein wür-
de, – nur einen Gedanken hatte: dass 

die Leute um Fidel herum erkennen 
würden, dass er leben musste; wenn 
er seiner Schwester sagte, dass Fidel, 
selbst wenn die Aktion am 26. Juli  
scheitern sollte, weitermachen und 
triumphieren könnte. Der zukünftige 
Comandante en Jefe widmete dann 
sein Leben, seine Zeit, um dafür  zu 
arbeiten, dass die  Revolution lebte. 
Und es war kein geringes Opfer.

 An einer Straßenecke zu stehen – 
das war der Traum, den er eines Tages 
Gabriel García Márquez anvertraute. 
An einer Straßenecke zu stehen, wie 
ein gewöhnlicher Mann. Aber das war 
er nicht. Er war der Anführer. Er war 
es und er ist es noch immer. Denn 
so wie er die Unsicherheit und die 
Härten der Sache auf sich nahm, so 
wie er sein Leben für andere riskier-
te, sagte er Sarría: „Ich werde mich 
nicht unterwerfen.“ „Wenn du mich 
töten willst, dann töte mich, wenn 
ich aufrecht stehe“, und so wie er es 
verstand, anderen den Glauben an 
den Sieg selbst inmitten der größten 
Widrigkeiten einzuflößen, so besaß er 
auch die Klarheit, in jedem Einzelnen 
zu erkennen, wie viel von sich selbst 
er geben konnte und wie viele Wege 
noch beschritten werden mussten, 
bevor man das Unmögliche erreichen 
würde.

Che nannte ihn einen glühenden 
Propheten der Morgenröte, in poeti-

scher Sprache einen, der sich keiner 
Heuchelei beugt. Er verstand es, sei-
ne Begeisterung zu vermitteln und 
tat dies überzeugend, denn an Argu-
menten mangelte es ihm nicht. Sein 
vielschichtiges Vermächtnis, das sich 
auf so vielen Gebieten erstreckt, ist 
auch das einer Führung, die dem Volk 
vertraut und auf der jeder Einzelne 
auf sich selbst und auf Kuba vertraut; 
und die, weit davon entfernt, nachge-
ahmt zu werden, fortgeführt und be-
reichert werden muss. 

Fidel ist Teil unseres Erbes, das un-
ter dem Volk verbreitet ist. Nicht ent-
rückt, sondern zutiefst menschlich; 
sowohl der große Staatsmann, der 
Guerillakämpfer als auch der junge 
Mann, den eine Generation ethischer, 
bescheidener und brillanter Persön-
lichkeiten als ihren Anführer sah; 
und der sogar die wahrscheinliche 
Undankbarkeit der Menschen akzep-
tierte. 

Wir haben Fidel, und ihn zu ehren 
bedeutet, weder die Führung unserer 
Nation aufzugeben noch die Einheit 
zu verraten, die er im Bewusstsein ge-
schmiedet hat, dass es ohne sie keine 
Würde gäbe. Wir könnten es ihm mit 
Versen von Guevara sagen: Wenn der 
erste Schuss fällt und die Wälder in 
jungfräulicher Verwunderung, erwa-
chen / dort an deiner Seite, wirst du 
uns beständige Kämpfer finden /. •

Dass die Revolution lebe, dass der Traum weiter möglich  werde 



4 THEMA 

DEZEMBER 2025 | GRANMA INTERNACIONAL

Fidel in der Aula Magna: 20 essentielle Themen 
Am 17. November 2005 hielt der Comandante en Jefe Fidel Castro Ruz in der Aula Magna der Universität von Havanna eine 

denkwürdige Rede vor Studenten. Darin setzte er sich kritisch mit verschiedenen sozialen Phänomenen des Landes auseinander, bot 

eine tiefgreifende Analyse der Welt des 21. Jahrhunderts und rief die revolutionären Kräfte dazu auf, den Sozialismus unumstößlich  

zu machen und gegen Laster und negative Auswüchse vorzugehen

ES IST KEINE WELT VOLLER 

GERECHTIGKEIT 

DROHUNGEN GEGEN DEN IRAN

EIN STÜCK LAND DURCH 

GEWALT BESETZT 

ES SIND DIE IDEEN DIE UNS VEREINEN 

ES IST EINE GANZ ANDERE ZEIT 

ALS ALLE ANDEREN 

DAS IMPERIUM IST NICHT 

DAS VOLK DER USA  

RESPEKT OHNE ZWANG 

VERGESST NIEMALS DIE 

TERRORISTISCHEN ANSCHLÄGE: HAT SICH 

DAS IMPERIUM JEMALS VERÄNDERT?

DER HOLOCAUST DES 

PALÄSTINENSISCHEN VOLKES 

DIE STUDENTEN HABEN IMMER 

GEKÄMPFT 

„Das ist die Welt, in der wir leben. Es 
ist keine Welt voller Güte, sondern 
eine Welt voller Egoismus. Es ist kei-
ne Welt voller Gerechtigkeit, sondern 
eine Welt voller Ausbeutung, Miss-
brauch und Plünderung, in der jedes 
Jahr Millionen von Kindern sterben 
– und gerettet werden könnten –, nur 
weil ihnen ein paar Cent an Medika-
menten, Vitaminen und Mineralien 
sowie ein paar Dollar an Nahrungs-
mitteln fehlen, die genügen würden 
zum Überleben.

 Was ist das für eine Welt? Was ist das 
für eine Welt, in der ein barbarisches 
Imperium das Recht beansprucht, 
Überraschungs- und Präventivangrif-
fe auf 70 oder mehr Länder zu starten, 
und in der Lage ist, Tod und Verder-
ben in jeden Winkel der Welt zu brin-
gen, mit modernsten Waffen und Tö-
tungsmethoden?“

„Heute debattiert die internationale 
Gemeinschaft bereits über den Zeit-
punkt eines Angriffs und darüber, ob 
das Imperium – wie im Irak – den 
israelischen Satelliten für einen prä-
ventiven Überraschungsangriff auf 
Forschungszentren nutzen wird, die 
Technologien zur Kernbrennstoffpro-
duktion entwickeln wollen.

 Wir kennen dieses Land gut; es hat 
70 Millionen Einwohner, ist der indus-
triellen Entwicklung verpflichtet und 
hält es völlig zu Recht für ein schweres 
Verbrechen, seine Gas- oder Ölreser-
ven zu gefährden, um die Milliarden 
Kilowattstunden Strom zu gewinnen, 
die ein Entwicklungsland dringend 
für seine industrielle Entwicklung be-
nötigt. Und da ist das Imperium, das 
versucht, dies zu verhindern und mit 
Bombardierungen droht. 

(...) So ist die Welt nun mal. Und wir 
werden sehen, was passiert, wenn sie 
beschließen, den Iran zu bombardie-
ren, um jegliche Anlagen zu zerstören, 
die die Produktion von Kernbrenn-
stoff ermöglichen würden.“

„Eine Welt, in der das Reich der Bru-
talität und Gewalt herrscht, mit Hun-
derten von Militärbasen rund um den 
Globus, darunter eine auf unserem ei-
genen Boden, wo die Vereinigten Staa-
ten willkürlich intervenierten, als die 
spanische Kolonialmacht nicht mehr 
aufrechterhalten werden konnte und 
Hunderttausende der besten Söhne 
dieser Nation, die kaum eine Million 
Einwohner zählte, in einem etwa 30 
Jahre dauernden Krieg gefallen wa-
ren; das widerwärtige Platt-Amend-
ment, verabschiedet durch eine eben-
so widerwärtige Resolution, das ihnen 
heimtückisch das Recht einräumte, in 
unserem Land zu intervenieren, wann 
immer nach ihrem Ermessen nicht ge-
nügend Ordnung herrschte. Mehr als 
ein Jahrhundert ist vergangen, und 
sie besetzen dieses Gebiet noch im-
mer gewaltsam, heute eine Quelle der 
Schande und des Entsetzens für die 
Welt.“

„Niemand ist der Revolution aus  ir-
gendeinem Ritual oder persönlicher 
Sympathie heraus gefolgt. Wenn ein 
Volk dieselbe Bereitschaft erreicht 
hat, eigene Opfer zu bringen wie jene, 
die es loyal und aufrichtig zu einem 
gemeinsamen Schicksal führen wol-
len, dann ist dies nur durch Prinzipien 
und Ideen möglich.

 Es sind die Ideen, die uns vereinen, 
die uns zu einem kämpfenden Volk 
machen, die uns – nicht nur einzeln, 
sondern gemeinsam – zu Revolutionä-
ren machen. Erst dann kann ein Volk 
niemals bediegt werden, wenn sich die 
Stärke aller vereint, und die Zahl der 
Ideen unzählig ist; wenn sich die Zahl 
der verteidigten Ideen und Werte ver-
vielfacht, kann ein Volk noch weniger  
besiegt werden.“

„Diese hier ist beispiellos, eine ganz 
andere Zeit als alle anderen. Sie hat 
keinerlei Ähnlichkeit mit 1945 oder 
1950, als wir unseren Abschluss 
machten. Doch nun, da ich all jene 
Ideen in mir trage, von denen ich 
einst sprach, als ich voller Liebe, Res-
pekt und tief empfundener Zuneigung 
bekräftigte, dass ich an dieser Univer-
sität, an die ich mit  rebellischem Geist 
und einigen grundlegenden Gerech-
tigkeitsideen gekommen war, zum 
Revolutionär, zum Marxisten-Lenin-
isten wurde und jene Überzeugungen 
erlangte, die ich im Laufe der Jahre 
nie, nie jemals in Versuchung kam, 
aufzugeben. Deshalb wage ich zu be-
haupten, dass ich sie niemals aufge-
ben werde.“ 

„Wenn ich von einem Imperium spre-
che, meine ich nicht das Volk dr USA, 
das sei hiermit klargestellt. Das Volk 
der USA wird viele ethische Werte 
bewahren, viele vergessene Prinzi-
pien retten, es wird sich der Welt, in 
der wir leben, anpassen, wenn diese 
Welt gerettet werden kann – und die-
se Welt muss gerettet werden. Und 
wir alle, gemeinsam an vorderster 
Front, müssen kämpfen, damit diese 
Welt gerettet werden kann, und unse-
re besten und unbesiegbarsten Waffen 
sind Ideen. Ich bin jedenfalls der Mei-
nung, dass diese Menschheit und die 
großartigen Dinge, zu denen sie fähig 
ist, bewahrt werden müssen, solange 
es noch möglich ist. Eine Menschheit, 
der das Überleben ihrer Art gleich-
gültig ist, wäre wie ein junger Student 
oder ein Anführer, der weiß, dass sein 
Leben auf wenige Jahre begrenzt ist 
und sich dennoch nur um sein eigenes 
Leben kümmert.“

„Als die UdSSR zusammenbrach, 
wussten wir, was wir tun sollten und 
was wir tun mussten, welche Mög-
lichkeiten wir hatten. Andere revolu-
tionäre Bewegungen führten an vie-
len Orten ihre Kämpfe. Es waren sehr 
ernstzunehmende revolutionäre Be-
wegungen. Sie fragten uns, ob wir in 
dieser verzweifelten Lage verhandeln 
sollten, ob wir weiterkämpfen sollten 
oder nicht, oder ob wir mit den gegne-
rischen Kräften verhandeln sollten, die 
Frieden suchten, obwohl wir wussten, 
wohin dieser Frieden führen würde. 

Ich sagte ihnen: ‚Ihr könnt uns nicht 
nach unserer Meinung fragen. Ihr 
seid es, die kämpfen würden, ihr seid 
es, die sterben würden, nicht wir. Wir 
wissen, was wir tun werden und wozu 
wir bereit sind; aber nur ihr könnt 
das entscheiden.‘ Darin lag der größ-
te Ausdruck des Respekts vor anderen 
Bewegungen, nicht der Versuch, ih-
nen unsere Ansichten aufzuzwingen, 
basierend auf unserem Wissen und 
unserer Erfahrung und dem enormen 
Respekt, den sie unserer Revolution 
entgegenbrachten.“ 

„Vergesst niemals diejenigen, die so 
viele Jahre lang unsere Arbeiterklas-
se waren, die jahrzehntelange Ent-
behrungen erdulden mussten: die 
Söldnerbanden in den Bergen, die 
Invasionen wie in der Schweinebucht, 
die Tausende von Sabotageakten, 
die so viele Menschenleben kosteten 
– unsere Zuckerrohr-, Zucker-, In-
dustrie-, Handels-, See- und Fische-
reiarbeiter. Sie wurden plötzlich mit 

„Ein wichtiger Komplize dieses Ban-
diten, der Pro-Nazi Staat Israel, un-
terstützt die Blockade. Dies muss so 
deutlich gesagt werden, denn dieje-
nigen, die solche Verbrechen bege-
hen, tun dies im Namen eines Volkes, 
das seit über 1500 Jahren weltweit 
Verfolgung erleidet und im Zweiten 
Weltkrieg Opfer der grausamsten Ver-
brechen wurde, des Volkes Israel, das 
keine Schuld an der völkermörderi-
schen Grausamkeit im Dienste des 
Imperiums trägt, welches zum Ho-
locaust an einem anderen Volk, dem 
palästinensischen Volk, führt und 
sich zudem das widerwärtige Recht 
herausnimmt, andere Länder überra-
schend und präventiv anzugreifen.“

„Acht Studenten wurden 1871 erschos-
sen, und ihr Tod legte den Grundstein 
für die edelsten Gefühle und den re-
bellischen Geist unseres Volkes, das 
von dieser ungeheuren Ungerechtig-
keit zutiefst empört war; ebenso wie 
die neun Studenten, deren Tod wir 
heute gedenken, die am 17. November 
1939, am Vorabend des Zweiten Welt-
kriegs, von den Nazis in Prag ermor-
det wurden.

 Die Erinnerung an diese Medizin-
studenten ist seit jeher in der Ge-
schichte unserer Jugend präsent, 
und Studenten haben stets gegen 
tyrannische und korrupte Regierun-
gen gekämpft.. Auch Mella gehörte 
zu ihnen. Er stammte aus der Mittel-
schicht; denn die Kinder der ärms-
ten Schichten, die Bauernkinder, 

konnten weder lesen noch schreiben, 
wie sollten sie also eine Universität 
oder eine weiterführende Schule be-
suchen?“ 

„Ich konnte nach Havanna kommen, 
weil mein Vater es sich leisten konn-
te. So habe ich meinen Schulabschluss 
gemacht und bin durch Zufall an eine 
Universität gekommen. Bin ich etwa 
besser als all die Hunderte von Jun-
gen, von denen fast keiner die sechste 
Klasse abgeschlossen, keinen Schul-
abschluss gemacht und keiner stu-
diert hat?

Mein Fall ist wie der vieler anderer 
– ich habe Mella erwähnt, ich könnte 
Guiteras erwähnen, ich könnte Tre-
jo erwähnen, der am 30. September 
bei einer dieser Demonstrationen im 
Kampf gegen Machado starb… 

Vor der Revolution, gegen die Tyran-
nei Batistas, gab es immer viele edle 
Studenten, die bereit waren, sich zu 
opfern, bereit, ihr Leben zu geben.“ 
Als Batistas Tyrannei in ihrer ganzen 
Brutalität zurückkehrte, kämpften 
und starben viele Studenten. Und je-
ner junge Mann aus Cárdenas, Man-
zanita, wie sie ihn nannten, stets lä-
chelnd, stets fröhlich, stets herzlich 
zu allen, zeichnete sich durch seinen 
Mut und seine Standhaftigkeit aus, als 
er die Treppe hinunterging, als er den 
Feuerwehrwagen und der Polizei ge-
genüberstand. Daraus gingen sie alle 
hervor.“

Kanonenfeuer und Panzerfäusten 
angegriffen, nur weil wir Kubaner wa-
ren, nur weil wir die Unabhängigkeit 
wollten, nur weil wir das Los unseres 
Volkes verbessern wollten. Und da 
waren die Banditen, die ihr Unwesen 
trieben, da waren die von der CIA 
rekrutierten und ausgebildeten Ban-
diten, da waren die Kriminellen, da 
waren die Terroristen, die Flugzeuge 
im Flug sprengten oder es versuchten 
–ganz egal wie viele dabei umkamen. 
Da waren diejenigen, die Angriffe al-
ler Art und Terrorakte gegen unser 
Land organisierten.“ Hat sich das Im-
perium jemals verändert?
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KRITIK UND SELBSTKRITIK

OHNE EINHEIT ERREICHEN 

WIR GAR NICHTS 

EINE LÜGE IST NICHT DASSELBE 

WIE EIN BEDINGTER REFLEX 

DIE ROLLE DER ETHIK 

UND DER EINFLUSS DER FAMILIE 

DIE TRÄUME DES IMPERIUMS ZERSTÖREN 

DIE WICHTIGSTE RESSOURCE 

DES LANDES 

KANN DIESER REVOLUTIONÄRE,

SOZIALISTISCHE PROZESS SCHEITERN 

ODER IST DAS NICHT MÖGLICH?  

EIN KAMPF GEGEN JEDE 

ART VON DIEBSTAHL 

ES LOHNT SICH GEBOREN WORDEN ZU 

SEIN! ES LOHNT SICH GELEBT ZU HABEN!

NICHT DEN SINN FÜR DIALEKTIK 

VERLIEREN 

„In diesem Kampf gegen die Las-
ter wird es mit niemandem Frieden 
geben; alles wird beim Namen ge-
nannt, und wir werden an die Ehre 
aller appellieren. Eines ist gewiss: Je-
der Mensch trägt ein hohes Maß an 
Scham in sich. Wenn man mit sich al-
lein ist, ist man kein strenger Richter, 
obwohl es meiner Meinung nach die 
erste Pflicht eines Revolutionärs ist, 
äußerst streng mit sich selbst zu sein. 

Wir sprechen zwar von Kritik und 
Selbstkritik, aber unsere Kritik be-
schränkt sich meist auf einen kleinen 
Kreis; wir üben nie umfassendere Kri-
tik, wir üben nie Kritik in der Öffent-
lichkeit. 

Kritik und Selbstkritik sind sehr 
wichtig; das gab es früher nicht. Aber 
wenn wir diesen Kampf führen wollen, 
müssen wir stärkere Mittel einsetzen; 
wir müssen Kritik und Selbstkritik 
im Klassenzimmer, in der Basisbewe-
gung und dann außerhalb der Basis-
bewegung, dann in der Gemeinde und 
schließlich im ganzen Land üben.“

„In dieser realen Welt, die verändert 
werden muss, hat jeder revolutionä-
re Stratege und Taktiker die Pflicht, 

„Mit dem Aufkommen der Massen-
medien erlangten sie die Kontrolle 
über die Gedanken der Menschen 
und regierten nicht nur durch Lü-
gen, sondern auch durch konditio-
nierte Reflexe. Eine Lüge ist nicht 

„Sind Revolutionen zum Scheitern 
verurteilt, oder können Menschen 
Revolutionen zum Scheitern brin-
gen? Können Menschen, kann die 
Gesellschaft, das Scheitern von Re-
volutionen verhindern? Ich könnte 
gleich noch eine Frage hinzufügen: 
Glauben Sie, dass dieser revolutio-
näre, sozialistische Prozess schei-
tern kann? (Ausrufe: „Nein!“) 
Haben Sie jemals darüber nachge-
dacht? Haben Sie ernsthaft darüber 
nachgedacht?

 „Waren Sie sich all dieser Un-
gleichheiten bewusst, von denen ich 
spreche? Waren Sie sich gewisser 
weit verbreiteter Gewohnheiten be-
wusst? „(…) 

Sie warten auf ein natürliches und 
absolut logisches Phänomen, näm-
lich den Tod eines Menschen. In 
diesem Fall haben sie mir die große 
Ehre erwiesen, an mich zu denken. 
Es wird ein Eingeständnis dessen 
sein, wozu sie lange Zeit nicht fähig 
waren.“ Wenn ich eitel wäre, könnte 
ich stolz darauf sein, dass diese Leu-
te sagen, sie müssten warten, bis ich 
sterbe, und dieser Moment ist nun 
gekommen. „(…) 

Ich habe euch, liebe Kommilito-
nen, eine Frage gestellt, die ich kei-
neswegs vergessen habe und die ihr 
auch niemals vergessen sollt. Ange-
sichts der historischen Erfahrungen, 
die wir miterlebt haben, stelle ich 
sie euch allen, ohne Ausnahme, zur 
Diskussion: Kann ein revolutionä-
rer Prozess unumkehrbar sein oder 
nicht? Welche Ideen oder welches 
Bewusstsein würden eine Umkeh-
rung eines revolutionären Prozesses 
unmöglich machen? Was ist zu tun, 
wenn die Pioniere, die Veteranen, 
verschwinden und neuen Genera-
tionen von Führungskräften Platz 

„Ich habe viel über die Rolle der 
Ethik nachgedacht. Was ist die Ethik 
eines Revolutionärs? Jedes revolu-
tionäre Denken beginnt mit einem 
gewissen Maß an Ethik, mit einem 
Wertesystem, das von Eltern und 
Lehrern vermittelt wird. Niemand 
wird mit diesen Ideen geboren, ge-
nauso wenig wie mit dem Sprechen; 
jemand hat es ihnen beigebracht. 
Auch der Einfluss der Familie ist 
sehr bedeutend. 

Als wir die Fälle junger Menschen 
im Gefängnis zwischen 20 und 30 
Jahren untersuchten, sahen wir ih-
ren Hintergrund und den kultu-
rellen Hintergrund ihrer Eltern, 
und diese Faktoren hatten einen 
entscheidenden Einfluss. So sehr, 
dass wir während des ideologischen 
Kampfes diverse sozialwissenschaft-
liche Studien dieser Art durchführ-
ten und zu dem Schluss kamen, dass 
die Kriminalität in Kuba eng mit 
dem kulturellen Niveau und dem 
sozialen Status der Eltern zusam-
menhängt.“ 

„Das Humankapital ist keine nicht 
erneuerbare Ressource; es ist er-
neuerbar und darüber hinaus ver-
vielfachbar. Jahr für Jahr wächst es 
und erwirtschaftet dabei den soge-
nannten Zinseszinseffekt: Sein Wert 
steigt, und die darauf erzielten Zin-
sen summieren sich. Nach fünf Jah-
ren ist das erwirtschaftete Kapital 
um ein Vielfaches größer, und nach 
100 Jahren ist es unvorstellbar. 

Ich kann Ihnen versichern, dass 
Humankapital heute praktisch die 
wichtigste Ressource des Landes ist 
oder sich rasant zu ihr entwickelt 
und fast alle anderen zusammen 
übertrifft. Ich übertreibe nicht.“ 

„Wir rufen alle zur Mitarbeit in ei-
nem großen Kampf auf, der nicht 
nur ein Kampf um Brennstoff und 
Strom ist, sondern ein Kampf gegen 
jede Form von Diebstahl, egal wel-
cher Art und wo auch immer. Ich 
wiederhole: gegen jede Form von 
Diebstahl, egal welcher Art und wo 
auch immer.“ 

„Ich glaube, dass dieses Imperium frü-
her oder später zerfallen wird und die 
Menschen in den Vereinigten Staaten 
mehr Freiheit als je zuvor genießen 
werden, mehr Gerechtigkeit als je zu-
vor anstreben können, Wissenschaft 
und Technologie zu ihrem eigenen 
Wohl und dem der Menschheit nut-
zen können, sich denen anschließen 
können, die für das Überleben der 
Art kämpfen, sich denen anschließen 
können, die für eine bessere Zukunft 
für die Menschheit kämpfen, der sie 
angehören. 

„Es ist nur recht und billig, dafür zu 
kämpfen, und deshalb müssen wir all 
unsere Energie, all unsere Anstren-
gungen, all unsere Zeit einsetzen, 
damit wir mit der Stimme von Milli-
onen, Hunderten oder Milliarden sa-
gen können: Es lohnt sich, geboren 
worden zu sein! Es lohnt sich gelebt 
zu haben!“

„Eine Erkenntnis, zu der ich nach 
vielen Jahren gelangt bin: Unter den 
vielen Fehlern, die wir alle began-
gen haben, war der bedeutendste der 
Glaube, dass jemand etwas über Sozi-
alismus wüsste oder wüsste, wie man 
ihn aufbaut. Es schien Allgemein-
wissen zu sein, so selbstverständlich 
wie das elektrische System, das von 
einigen selbsternannten Experten für 
elektrische Systeme entwickelt wurde. 
Wenn sie sagten: ‚Das ist die Formel‘, 
dann wusste man es.

 Wir sind Narren, wenn wir beispiels-
weise glauben, dass die Wirtschafts-
wissenschaft – und ich entschuldige 
mich bei den Zehntausenden von 
Ökonomen in diesem Land – eine ex-
akte und ewige Wissenschaft ist, die 
seit Adam und Eva existiert. Jegliches 
dialektisches Verständnis geht ver-
loren, wenn jemand glaubt, dass die 
heutige Wirtschaft dieselbe ist wie vor 
50, 100 oder 150 Jahren oder dieselbe 
wie zu Lenins oder Karl Marx’ Zeiten.“ 
Revisionismus ist meiner Denkweise 
meilenweit entfernt; ich zolle Marx, 
Engels und Lenin meinen tiefsten Re-
spekt. 

machen? Schließlich haben wir viele 
Fehler gemacht, ohne es überhaupt 
zu bemerken.“ 

„Heute haben wir meiner Meinung 
nach recht klare Vorstellungen da-
von, wie der Sozialismus aufgebaut 
werden sollte. Doch wir brauchen 
noch viele weitere klare Ideen und 
viele Fragen an euch, die ihr die Ver-
antwortung tragt, wie der Sozialis-
mus bewahrt werden kann oder in 
Zukunft bewahrt werden wird.“

„Wir müssen entschlossen sein: Ent-
weder wir besiegen all diese Abwege 
und stärken die Revolution, indem 
wir die letzten Illusionen des Impe-
riums zerstören, oder wir könnten 
sagen: Entweder wir überwinden 
diese Probleme radikal oder wir ge-
hen unter. Wir müssen in diesem 
Kampf diesen Wahlspruch wieder-
holen: Vaterland oder Tod! 

Millionen Kubaner sind bereit 
für den Krieg des gesamten Volkes. 
Ich sagte, wir hätten militärische 
Unverwundbarkeit erreicht, dass 
dieses Imperium den Preis an Men-
schenleben – unvorstellbar und viel-
leicht so viele oder sogar mehr als in 
Vietnam – nicht zahlen kann, wenn 
es versucht, uns zu besetzen, und die 
Gesellschaft der USA nicht länger 
bereit ist, ihren Machthabern die 
Verantwortung für Zehntausende 
von Menschenleben für imperialis-
tische Abenteuer zuzugestehen. (…)

 Heute haben wir weit mehr als 
sieben Gewehre; wir haben ein gan-
zes Volk, das gelernt hat, mit Waf-
fen umzugehen; ein ganzes Volk, das 
trotz unserer Fehler über ein solches 
Maß an Kultur, Wissen und Be-
wusstsein verfügt, dass es niemals 
zulassen wird, dass es dieses Land 
wieder zu seiner Kolonie machen 
würde.“ 

 „Dieses Land kann sich selbst zer-
stören; diese Revolution kann sich 
selbst zerstören; diejenigen, die sie 
heute nicht zerstören können, sind 
sie selbst; wir können es, wir kön-
nen sie zerstören, und es wäre unse-
re Schuld.“

eine Strategie und Taktik zu entwi-
ckeln, die zum grundlegenden Ziel 
der Veränderung dieser realen Welt 
führen. Jede Taktik und Strategie, 
die Zwietracht sät, ist ungeeignet.

„Ich hatte das Privileg, einmal in 
Chile, als ich Allende 1971 besuchte, 
Vertreter der Befreiungstheologie 
kennenzulernen. Dort traf ich viele 
Priester und Vertreter verschiede-
ner Konfessionen, die die Idee eines 
gemeinsamen Kampfes, ungeachtet 
ihrer religiösen Überzeugungen, ins 
Spiel brachten. 

„Die Welt braucht dringend Ein-
heit, und wenn wir nicht einmal ein 
Mindestmaß an Einheit erreichen, 
werden wir nichts erreichen.“

dasselbe wie ein konditionierter 
Reflex: Eine Lüge beeinflusst das 
Wissen; ein konditionierter Reflex 
beeinflusst die Denkfähigkeit. Und 
falsch informiert zu sein bedeutet 
nicht, die Fähigkeit zum Denken 
verloren zu haben, denn die Refle-
xe sind bereits etabliert: ‚Das ist 
schlecht, das ist schlecht; Sozia-
lismus ist schlecht, Sozialismus ist 
schlecht‘, und alle Unwissenden, 
alle Armen und alle Ausgebeuteten 
sagen: ‚Sozialismus ist schlecht.‘ 
‚Kommunismus ist schlecht‘, und 
alle Armen, alle Ausgebeuteten und 
alle Analphabeten wiederholen: 
‚Kommunismus ist schlecht.‘

 Diejenigen, die so viel von Ge-
hirnwäsche sprechen, formen und 
gestalten diese, rauben dem Men-
schen die Fähigkeit zu denken; und 
wenn man jemandem, der einen 
Universitätsabschluss hat und ein 
Buch lesen kann, die Fähigkeit zum 
Denken nähme, wäre das weniger 
schlimm.“

 Was kann ein Analphabet lesen? 
Wie kann er erkennen, dass er ge-
täuscht wird? Wie kann er begrei-
fen, dass die größte Lüge der Welt 
darin besteht, dieses verrottete Sys-
tem, das dort und in den meisten, 
wenn nicht gar fast allen Ländern 
herrscht, die dieses System kopiert 
haben, Demokratie zu nennen? 
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Wo ist das Bargeld, 
das die Bank nicht hat?
Finanzkriminalität im Zusammenhang mit Devisenhandel hat zugenommen, und zwar durch 
das Zurückhalten, das Anhäufen und den illegalen Weiterverkauf großer Summen an Bargeld für 
Spekulationsgeschäfte, um so Gewinne zu erzielen

dilbert reyes rodríguez 

• Es gibt Menschen in Kuba und im Aus-
land, die an der Börse spekulieren. Men-
schen, die aus allem, an dem es in Kuba 
mangelt, Kapital schlagen und auf diese 
Knappheit setzen.

 Über diejenigen, die darunter leiden, 
sagen sie: „Das ist nicht meine Familie.“ 
Doch unter den Betroffenen sind Nach-
barn, Freunde, vielleicht sogar die eigene 
Mutter, Bekannte, die auf ein Gehalt, eine 
Rente oder ein regelmäßiges Einkommen 
angewiesen sind, und die noch nicht ein-
mal sicher sein können, dass sie es am 
Geldautomaten abheben können. 

Aber  Geschäft ist Geschäft, und zwar ein 
lukratives und nichts für Weichlinge "die 
für irgendjemanden Mitleid empfinden“.

Es gibt Menschen in Kuba, die mit Geld 
handeln und dabei den Mangel ausnut-
zen – der von jenen geschaffen wird, die 
von außen dafür bezahlen, dass er beste-
hen bleibt und den wir deshalb trotz har-
ter Arbeit, lokaler Investitionen, der Pro-
duktion mit eigenen Rohstoffen und eines 
anständigen und nachhaltigen Miteinan-
ders nicht beheben konnten. 

Und es ist unter anderem Menschen wie 
jenen zu verdanken, dass es in Kuba heute 
Banken ohne Bargeld gibt und gleichzei-
tig Privatpersonen, die das Bargeld der 
Banken horten. Es existieren also Banken 
mit zwei Arten von Schaltern nebenein-
ander: die von Personen, die fast immer 
nicht arbeiten, und die automatisierten, 
die fast immer leer sind.

 ***

Um die wirtschaftliche Lage weiter zu 
verschärfen, haben Finanzkriminalität 
und insbesondere Devisenhandel stark 
zugenommen. Diese Straftaten umfas-
sen das Einbehalten, Horten und illegale 
Weiterverkaufen großer Bargeldsummen 
für diverse Spekulationsgeschäfte, vor-
wiegend mit dem Ziel, Gewinne daraus 
zu ziehen.

   In allen Fällen dienen diese Aktivitä-
ten dem subversiven Ziel, dem Land die 
Geldzuflüsse aus Überweisungen zu ent-
ziehen und die Landeswährung durch 
die Nutzung der Referenzkurse des soge-
nannten informellen Devisenmarktes zu 
schwächen.

Kürzlich zerschlug das kubanische In-
nenministerium ein Netzwerk, das unter 
dem Schema internationaler Geldwäsche 
operierte. Angeführt von einem soge-
nannten Finanzier, hatte sich das Netz-
werk darauf spezialisiert, Geldüberwei-
sungen in den USA abzufangen, die für 
Familien in Kuba bestimmt waren, und 
diese im Gegenzug in kubanischen Pesos 
auszuzahlen.

 Gleichzeitig nutzte das Netzwerk die-
se einbehaltenen Dollar, um in den USA 
Waren für kubanischen Kleinst-, Klein- 
und Mittelbetrieben (KKMU) zu kaufen. 
Die Erlöse aus diesen Verkäufen wurden 
dann zur Auszahlung der versprochenen 
Geldüberweisungen nach Kuba verwen-
det.

 Ihr Gewinn? Die Provisionen, die sie so-
wohl für den Kauf und Import der Waren 
als auch für den Geldtransferdienst erho-
ben.

Oberstleutnant Yisnel Rivero Crespo, 
Leiter der Abteilung für Wirtschafts-
kriminalität der Ermittlungseinheit des 
Innenministeriums, teilte der Zeitung 
Granma mit, dass landesweit über hun-
dert Ermittlungen gegen diese Art von 
krimineller Aktivität laufen, die zwar ähn-
liche Ziele verfolgen, aber unterschiedli-
che Methoden anwenden.

 Ein weiteres aktuelles Beispiel sei die 
gleichzeitige Zerschlagung dreier krimi-
neller Netzwerke mit Operationszentren 
in den Provinzen Villa Clara, Havanna und 
Pinar del Río. In allen Fällen hätten diese 
Netzwerke Hunderte Millionen Pesos in 
bar – also nicht auf Bankkonten – bewegt, 
und die Transaktionen seien innerhalb 
kürzester Zeit abgewickelt worden.

Der Fall Villa Clara, registriert unter der 
Voruntersuchungsnummer 862/2025, 
betrifft laut Rivero Crespo bisher fünf 
direkte Verdächtige, die im Rahmen des 
oben beschriebenen internationalen Fi-
nanzkompensationssystems operierten, 
aber mit der Besonderheit, dass ein ein-
zelner Manager in Kuba  gleichzeitig die 
Aktivitäten zweier Finanziers im Ausland 
koordinierte: einen in den Vereinigten 
Staaten und den anderen in Spanien.

 In diesen beiden Ländern leben die 
größten kubanischen Gemeinden im 
Ausland; daher eignen sie sich ideal, um 
große Mengen an Fremdwährung zu 

veruntreuen, diese in Rechnung zu stellen 
und sie anschließend auf der Insel durch 
Rückführung in Landeswährung zu kom-
pensieren.

Das Netzwerk des in Villa Clara ansässi-
gen Unternehmens umfasste zwei Kurie-
re – einen für jedes Land –, die das Bar-
geld einsammelten und es mithilfe zweier 
weiterer Angestellter in Städten der Pro-
vinzen Sancti Spíritus (einschließlich der 
Stadt Trinidad) und Las Tunas verteilten. 

Laut Aussage des Experten kontrol-
lierte der Hauptverantwortliche, der seit 
zwei Jahren in diesem Bereich tätig war, 
wöchentlich einen Bargeldfluss von meh-
reren hundert Millionen Pesos, der aus 
Verkäufen verschiedener nichtstaatli-
cher Unternehmen in derselben Provinz 

stammte. Finanziers aus dem Ausland 
bezahlten diese Unternehmen mit Wa-
rencontainern und erhielten Provisionen 
zwischen 6 % und 12 % des Kaufpreises 
zuzüglich Importkosten.

Montags und freitags wurden dann die 
Geldüberweisungen an die Empfänger 
ausgezahlt, auf Wunsch des Kunden auch 
in US-Dollar. Daher gehörte der illegale 
Dollarkauf ebenfalls zu den Aktivitäten 
dieses Netzwerks.

BUCHSTÄBLICHE WECHSELSTUBEN 

Der Leiter der Abteilung für Wirtschafts-
kriminalität der Ermittlungseinheit des 
Innenministeriums erwähnte auch die 
Bearbeitung zweier ähnlicher Fälle in Pi-
nar del Río und Havanna, allerdings ohne 
Beteiligung eines ausländischen Finan-
ziers.

 In der westlichsten Provinz ging es um 
eine vierköpfige Organisation, die sich 
auf den lokalen Ankauf möglichst großer 
Mengen an Devisen spezialisiert hatte. 
Dabei orientierte man sich stets am Re-
ferenzkurs des inoffiziellen Devisenmark-
tes, der jedoch je nach Bedarf manipuliert 
wurde, um den Devisenbedarf derjenigen 
zu decken, die Devisen benötigten: Reisen 
ins Ausland, Kapital für den Erwerb von 
Schmuggelware, andere spezifische An-
schaffungen usw.

Der Fall, dokumentiert in der Vorunter-
suchungsakte Nr. 1021/2025, wurde vom 
ermittelnden Beamten erläutert. Dieser 
gab an, dass eine sehr junge Frau aus die-
ser Organisation wegen der Leitung ille-
galer Aktivitäten in geschlossenen Soci-
al-Media-Gruppen angeklagt werde.

Rivero Crespo hob zudem hervor, dass 
der Umfang einer Straftat je nach Region 
variiert, abhängig vom Devisenbedarf, der 
durch verschiedene Aktivitäten entsteht, 
die den Einsatz von Devisen, vorwiegend 
US-Dollar, erfordern.

 Ein vergleichbares Beispiel ist der Fall, 
der sich vor Kurzem in Havanna, genauer 
gesagt in der Gemeinde Diez de Octubre, 
ereignete und in der Voruntersuchungs-
akte Nr. 1344/2025 dokumentiert ist.

Ähnlich wie im Fall von Pinar del Río 
agierte auch dieses System: Ein Einzeltä-
ter, der auf eigene Faust handelte, nutzte 
sein Haus als Drehscheibe für den direk-
ten Ankauf von US-Dollar. Er häufte ge-
nügend Geld an, um große Geschäfte für 
nichtstaatliche Unternehmen zu finanzie-
ren, die diese Währung benötigten. 

Dafür musste er natürlich Millionen von 
kubanischen Pesos anhäufen, um kon-
tinuierlich Devisen zu kaufen und über-
haupt Kapital für Wirtschaftsakteure in 
Kuba bereitstellen zu können. 

Könnten ein oder zwei solcher Verbre-
chen die nationale Wirtschaft erschüt-
tern? Wohl kaum, wenn es nur zwei oder 
drei wären.

Doch die Tatsache, dass es sich um ein 
landesweit verbreitetes Phänomen han-
delt, erfordert dringendes Eingreifen. 
Neben der bloßen Bekämpfung des Pro-
blems – das Innenministerium bearbeitet 
derzeit über hundert Fälle – muss dies 
durch die Umsetzung wesentlicher Maß-
nahmen zur makroökonomischen Stabili-
tät, wie im Regierungsprogramm darge-
legt, unterstützt werden.

 Nichts an diesen illegalen, auf Devisen-
handel basierenden Geschäften kann als 
harmlos bezeichnet werden. Dies gilt ins-
besondere, da die Diskrepanz zwischen 
den realen, durch einen dysfunktionalen 
offiziellen Referenzkurs offengelegten 
Differenzen und den durch informelle 
Marktkurse aufgebauschten künstlichen 
Differenzen reichlich Spielraum für Spe-
kulationen bietet, von denen diese Krimi-
nellen profitieren. Es kümmert sie nicht, 
ob die von ihnen gehorteten Bargeldberge 
– zusätzlich zu einer prekären und unzu-
reichenden Bankeninfrastruktur – dazu 
führen, dass Hunderte von Geldautomaten 
leer stehen oder die Guthaben von Tausen-
den von Rentnern auf ihren Magnetkarten 
nicht ausgezahlt werden können. •

Bei dem beschlagnahmten Bargeld handelt es sich lediglich um den Betrag, der sich zum Zeitpunkt der Polizeiaktion  bei den  Händlern befand. Die durchgeführten  

Transaktionen überschreiten diese Millionen von Pesos um ein Vielfaches  FOTO: MININT

Beispiel für eine Werbung für einen illegalen 

Geldtransferdienst  FOTO: ARCHIV (TEXTÜBERSETZUNG: BESTE 

ANGEBOTE FÜR ÜBERWEISUNGEN IN SANTA CLARA!! SICHER UND 

SCHNELL - JEDER EINZELNE SCHRITT WIRD PERSÖNLICH 

DURCHGEFÜHRT)

TOP ANGEBOTE FÜR 
ÜBERWEISUNGEN !

Für jede 104 USD, die  in den USA 
per Zelle eingezahlt werden, erhalten 
Sie hier 100 USD. 

Für jede 100 USD, die per Zelle ein-
gezahlt werden, erhalten Sie 31.800 
kubanische Pesos (Landeswährung). 

 Für jede 100 USD, die  per Zelle 
eingezahlt werden, erhalten Sie 108 
MLC (kubanische konvertible Pesos). 

Alle Transaktionen werden per-
sönlich in Santa Clara abgewickelt, 
inklusive Hausbesuche !!! 
Kontakt: 55173159
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Die Illusion des Marktes
Ineffizienz  des Wechselkurssystems, Manipulation von Erwartungen und die 
Fragilität des informellen Wechselkurses in Kuba

 liu mok 

• Devisenmärkte sind besonders anfällig für Infor-
mationsfehler, irrationale Erwartungen und Speku-
lationen. Obwohl Wechselkurse häufig als Ausdruck 
eines rationalen Gleichgewichts zwischen Angebot 
und Nachfrage gelten, zeigen jahrzehntelange empi-
rische Erkenntnisse, dass selbst die liquidesten in-
ternationalen Märkte alles andere als effizient sind. 

Informelle Märkte sind weitaus fragiler und anfäl-
liger für Verzerrungen. Der Mangel an Regulierung 
und die Abhängigkeit von schwachen Signalen ma-
chen die Preisbildung zu einem manipulierbaren 
und anhaltenden Prozess mit tiefgreifenden Auswir-
kungen auf die Bevölkerung.
1. Wenn der informelle Markt den formellen er-

setzt, vervielfacht sich die Ineffizienz
In Volkswirtschaften, in denen der formale Markt 

verschwindet, eingeschränkt ist oder mit künstli-
chen Kursen operiert, entsteht zwangsläufig ein Par-
allelmarkt. Dieser operiert ohne Regulierung, nach-
vollziehbare Handelsvolumina, Transparenz oder 
eine institutionelle Instanz, die für Stabilität sorgen 
könnte. Verschiedene Studien zu informellen Märk-
ten in Lateinamerika, Afrika und Eurasien bestäti-
gen, dass diese Märkte extrem volatil, stark fragmen-
tiert und äußerst anfällig für Manipulationen sind.

 Der Mangel an verlässlichen Informationen macht 
jedes Signal zu einem potenziellen Auslöser für un-
verhältnismäßige Marktbewegungen. In Systemen 
mit begrenztem Angebot und hoher Nachfrage kann 
dieses Signal von einer kleinen Gruppe von Akteuren 
oder sogar von einer einzelnen Person ausgehen, die 
die vorherrschende Meinung beeinflussen kann.

Zudem hat sich gezeigt, dass Parallelwährungs-
märkte über längere Zeiträume operieren können, 
ohne sich den realen Fundamentaldaten anzunä-
hern. Treiber dieser Entwicklung sind Informations-
schocks, Unsicherheit und sich selbst verstärkende 
Erwartungen. Je geringer das tatsächliche Handels-
volumen, desto größer ist der Einfluss von Signalen, 
die die kollektive Wahrnehmung prägen.
2. Die Erwartungen in informellen Märkten zu 

manipulieren, ist einfach 
In Umgebungen, in denen verifizierbare Daten 

und institutionelle Mechanismen zur Informations-
prüfung fehlen, werden Erwartungen anhand von 
Erzählungen gebildet. Verhaltensökonomen haben 
gezeigt, dass Akteure unter Bedingungen tiefgreifen-
der Unsicherheit stärker auf wiederholte Erzählun-
gen als auf Fakten reagieren. 

Auf einem informellen Markt sind für Manipulatio-
nen keine großen Finanztransaktionen erforderlich. 
Es genügt, das Informationssignal zu verändern, das 
die öffentliche Wahrnehmung prägt. Preise können 
sich bewegen, ohne dass ein einziger Dollar den Be-
sitzer wechselt. Wer das Signal kontrolliert, kontrol-
liert den Markt.
3. Der kubanische Wechselkursmarkt: Fragil, 

verzerrt und anfällig für Manipulation 
In Kuba zwingt der Mangel an einem formalen 

Markt mit ausreichender Liquidität die Bevölkerung 
dazu, sich auf alternative Signale wie den vom digi-
talen Portal El Toque veröffentlichten Kurs zu ver-
lassen. Dessen Methodik weist jedoch strukturelle 
Mängel auf: 

 " Die Daten stammen nicht aus realen Transaktio-
nen, sondern aus spontanen Ankündigungen.

 " Die Stichprobe ist klein, stark verzerrt und anfäl-
lig für Manipulationen. 

 " Es gibt keine Identitätsprüfung oder Prei-
sauthentifizierung. 

 " Es lässt sich nicht zwischen echten Transaktio-
nen und gezielten Desinformationsstrategien 
unterscheiden.

 " Für Daten mit starken Ausreißern wird eine un-
geeignete Methode zur Entfernung von Ausrei-
ßern verwendet. In der Praxis führt diese Filte-
rung dazu, dass Werte, die dem vorherrschenden 
Trend widersprechen, eliminiert werden. Dies 
erleichtert es Interessenten, wiederholt Signale 
in dieselbe Richtung zu veröffentlichen, bis sich 
der Median verschiebt.

 " Der Kurs fungiert als sich selbst erfüllende Pro-
phezeiung. Nach der Veröffentlichung passen 
viele Verkäufer die Preise an, ohne die Gültigkeit 
des Signals zu hinterfragen.

El Toque verfolgt eine klare politische Agenda und 
erhält finanzielle Unterstützung von Organisatio-
nen mit Verbindungen zur US-Regierung, was die 
Berichterstattung innerhalb des kubanischen Me-
dienökosystems zusätzlich beeinflusst. In solchen 
Umfeldern verschwinden Verzerrungen nicht von 
selbst: Sie können jahrelang bestehen bleiben, da 
der Markt selbst keine Korrektur erzwingt.

 Die Auswirkungen auf die Bevölkerung sind gra-
vierend, da Millionen von Menschen über lange 
Zeiträume Preise, Löhne und Konsumentscheidun-
gen an einen verzerrten Wechselkurs anpassen. Dies 
verstärkt die Inflation, verringert die Kaufkraft und 
verschärft die alltägliche wirtschaftliche Instabilität.
4. Auwirkungen auf die Bevölkerung und die In-

flation
Obwohl El Toque  nicht die Ursache der kubani-

schen Wirtschaftskrise ist, trägt er doch zu deren 
Verschärfung bei. Da sein Wechselkurs als nationa-
ler Referenzkurs dient, schlägt er sich unmittelbar 
in den Preisen importierter Waren, privater Dienst-
leistungen, Lebensmittel und Güter des täglichen 
Bedarfs nieder. Dies führt zu einem Inflationseffekt, 
der sich im ganzen Land ausbreitet, selbst in Provin-
zen, in denen Angebot und Nachfrage nach Devisen 
völlig unterschiedlich sind. Der einheitliche, feste 
Wechselkurs erzeugt einen gleichmäßigen Inflati-
onsdruck, verstärkt bestehende Verzerrungen und 
beeinträchtigt die Kaufkraft der Bevölkerung. 
5. Die kubanische Krise ist strukturell und mul-

tidimensional  
Die wirtschaftliche Lage des Landes hängt nicht 

allein vom Wechselkurs ab, und dies muss betont 
werden, da kein offizielles Medium etwas anderes 
behauptet. Dennoch stellen manche Kritiker von El 
Toque diese Kritik so dar, als ob die Website für alle 
Probleme des Landes verantwortlich gemacht wür-
de. 

Diese Interpretation ist falsch und lenkt lediglich 
vom Wesentlichen ab: Medienmanipulation anzu-
prangern bedeutet nicht, die eigentlichen Ursachen 
der Krise zu leugnen, sondern lediglich einen zu-
sätzlichen Faktor aufzuzeigen, der sie verschärft. 
Die kubanische Wirtschaft leidet unter über Jahre 

gewachsenen Ungleichgewichten, die Bereiche wie 
Produktion, Energieversorgung, interne Logistik, 
das Funktionieren des Finanzsystems und den Zu-
gang zu Devisen beeinträchtigen. 

Obwohl interne Faktoren zu diesen Schwierigkei-
ten beitragen, ist der wichtigste Faktor für die wirt-
schaftlichen Aussichten die anhaltende Wirkung 
der US-Blockade. Diese beschränkt die Devisenein-
nahmen, erhöht die Finanzierungskosten, schränkt 
die internationalen Zahlungsmöglichkeiten ein, 
erschwert den Marktzugang und setzt das Land in 
allen Wirtschaftsbereichen unter Druck. Dieses un-
günstige Umfeld verstärkt interne Störungen und er-
höht die Abhängigkeit vom informellen Sektor.
6. Nicht passiv bleiben: Es ist nötig, die Manipu-

lation anzuprangern
Die Stabilisierung des Wechselkurses erfordert eine 

institutionelle Lösung, aber auch ein sofortiges Han-
deln von Bürgern, Wissenschaft, verantwortungsvol-
len Medien und Wirtschaftsinstitutionen. Es genügt 
nicht, auf die Einführung eines formalen Marktes 
durch die Zentralbank zu warten; das Problem er-
fordert bereits vorher Maßnahmen. 

Die Aufdeckung methodischer Schwächen, politi-
scher Voreingenommenheit und Intransparenz der 
Akteure, die die Wechselkurswahrnehmung beein-
flussen, wirkt sich unmittelbar auf die Marktdyna-
mik aus. Dadurch wird der Handlungsspielraum 
derjenigen eingeschränkt, die das Signal manipu-
lieren wollen, das öffentliche Bewusstsein für Infor-
mationsverzerrungen geschärft und die Tendenz von 
Parallelkursen, sich zu einem automatischen und 
unkritischen Referenzwert zu entwickeln, begrenzt.

Die Transparenz des Problems trägt dazu bei, das 
Verhalten von Einzelpersonen und Unternehmen 
zumindest teilweise von einem Signal zu entkoppeln, 
das nicht auf realen Transaktionen basiert. Je besser 
die Mechanismen der Manipulation und der Infor-
mationsarbitrage verstanden werden, desto besser 
können die Menschen hinterfragen, vergleichen und 
nicht automatisch auf eine Zahl reagieren, deren 
Gültigkeit ungewiss ist. Dies reduziert die inflatio-
nären Auswirkungen einer unreflektierten Übernah-
me des informellen Wechselkurses als universellen 
Preisindikator. 

Obwohl die Zentralbank einen formalen Devisen-
markt betreibt, gibt es Maßnahmen, die zur Eindäm-
mung des Problems beitragen können. Zunächst gilt 
es zu klären, wie Preise tatsächlich entstehen und 
welche Informationen verlässlich sind. Hilfreich ist 
es außerdem, konkrete Wirtschaftsdaten zu veröf-
fentlichen und Experten öffentlich erläutern zu las-
sen, wann ein Signal aussagekräftig ist und wann es 
sich lediglich um Rauschen handelt.

Nichts davon ersetzt eine gut durchdachte Wech-
selkurspolitik, trägt aber zur Spannungsreduzierung 
bei. Es hilft, die Auswirkungen von Gerüchten zu be-
grenzen, die automatische Verbreitung überhöhter 
Preise einzudämmen und zu verhindern, dass wich-
tige Entscheidungen auf der Grundlage von Zahlen 
getroffen werden, die nicht die realen Transaktionen 
widerspiegeln. 

Öffentliche Kontrolle, fundierte Kritik und die Auf-
deckung fehlerhafter Methoden lösen zwar nicht die 
Wurzel des Problems, mildern aber dessen Schwe-
re, bis eine endgültige Lösung gefunden ist. Jeder 
Schritt, der den Einfluss manipulierbarer Signale 
schwächt, ist ein Schritt hin zur unmittelbaren wirt-
schaftlichen Stabilität der Bevölkerung. 

Die einzig wirkliche Lösung: ein formaler, flexibler, 
transparenter und liquiditätsgesicherter Devisen-
markt.

Sobald die Zentralbank einen offiziellen Wechsel-
kurs festlegt, werden Akteure mit hoher Kaufkraft 
und klaren Zielen versuchen, diesen zu destabili-
sieren. Dieses Verhalten ist in anfälligen Märkten 
vielfach dokumentiert. Daher muss der offizielle 
Wechselkurs flexibel, transparent und auf soliden 
wirtschaftlichen Fundamentaldaten basieren: De-
visenzuflüssen, Zahlungsbilanz, inländischer Pro-
duktivität und verfügbarer Liquidität. Nur ein gut 
begründeter Wechselkurs kann langfristig Bestand 
haben, selbst in einem schwierigen Umfeld und 
trotz gezielter Destabilisierungsversuche. 

Die endgültige Lösung liegt nicht in digitalen 
Plattformen oder informellen Signalen. Der einzige 
Weg nach vorn besteht darin, dass die Zentralbank 
einen funktionsfähigen Devisenmarkt reguliert, der 
auf realen Transaktionen basiert und durch ausrei-
chende Liquidität gedeckt ist.

Nur so lässt sich der informelle Markt disziplinie-
ren, seine Fähigkeit zur Preisverzerrung verringern 
und die Bevölkerung vor externer Manipulation und 
Narrativen schützen, die die Stabilität des Landes 
untergraben wollen. •
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China bei der  Fihav 2025: Kontinuität und neue Projekte  
Die 41. Internationale Messe von Havanna, FIHAV 2025, ist ein Beweis für die anhaltende Zusammenarbeit  zwischen China 
und Kuba, sie festigt die historischen Beziehungen und eröffnet neue Möglichkeiten

logbücher

Neue Alternativen für die  Handelsbeziehungen zwischen beiden Ländern werden erforscht  FOTOS DES AUTORS

Besuch und Gespräche mit den Ausstellern im China Pavillon 

Jimmy Dong, Geschäftsführer der  

Liaoning Mec Group in Kuba

yesey pérez lópez

• Chinas Teilnahme an der 41. Internatio-
nalen Messe Havanna, FIHAV 2025, unter-
streicht eine zentrale Idee: Die Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern treten in eine 
neue Phase ein, die auf der Stärke 65-jäh-
riger diplomatischer Beziehungen aufbaut.

„Das Jahr 2025 ist ein Wendepunkt für 
die Beziehungen zwischen unseren bei-
den Nationen“, erklärte Oscar Pérez-Oli-
va Fraga, stellvertretender Premiermi-
nister und Minister für Außenhandel 
und Auslandsinvestitionen in Kuba, bei 
der Eröffnung des China gewidmeten 
Tages auf der Messe am 25. November.

Ein symbolträchtiger Tag, an dem der 
chinesische Botschafter Hua Xin anläss-
lich des neunten Todestages von Fidel 
Castro Ruz dessen Rolle als Begründer 
und treibende Kraft der bilateralen Be-
ziehungen würdigte.

 Hua Xin schlug Brücken zwischen Ge-
schichte und Zukunft und betonte die Be-
reitschaft seines Landes, „Hand in Hand 
mit unseren kubanischen Genossen“ zu-
sammenzuarbeiten, um Fidels wertvolles 
Erbe fortzuführen und die Beziehungen 
zwischen den beiden Nationen zu stärken. 

Diese Freundschaft, die Präsident Xi Jin-
ping als „unerschütterlich“ bezeichnete, 
war auf der wichtigsten Handelsmesse der 
Karibik deutlich zu sehen und prägte einen 
Vormittag, der unter anderem einen Besuch 
von fast zwanzig Ständen chinesischer Un-
ternehmen umfasste.

DER  ZURÜCKGELEGTE  WEG 

Schon beim Betreten des Pavillons wird 
deutlich, dass die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern sich auch in Produkten 
und Dienstleistungen widerspiegeln, die 
seit Jahrzehnten zum kubanischen Alltag 
gehören. Haushaltsgeräte, Lebensmittel, 
Autos und Yutong-Busse sind nur einige 
Beispiele für Produkte, die fester Bestand-
teil des kubanischen Stadtbildes geworden 
sind und auf der diesjährigen FIHAV prä-
sentiert werden.

Auf diese Produkte bezog sich Pérez-Oliva, 

als er sagte: „Kuba ist privilegiert auf  die 
Teilnahme chinesischer Unternehmen zäh-
len zu können, die größtenteils langjährige 
Beziehungen zu unserem Land pflegen und 
auf dieser wichtigen Handelsmesse unun-
terbrochen präsent sind. Dies ist besonders 
bedeutsam, da China seit fast 20 Jahren un-
ser zweitgrößter Handelspartner ist.“

Dieser Austausch spiegelt sich auch in 
individuellen Geschichten wider, wie der 
von Jimmy Dong, dem Geschäftsführer der 
Liaoning Mec Group in Kuba. Das Unter-
nehmen ist seit fast 30 Jahren auf der Insel 
vertreten.

 Für ihn ist der kubanische Markt auf-
grund seiner Größe und der Eigenschaften 
seiner Bevölkerung von großer Bedeutung: 
„Die Kubaner sind freundlich, intelligent 
und arbeitsam. Das hat es uns ermöglicht, 
eine so langjährige Geschäftsbeziehung 
aufzubauen.“

 In den vergangenen fast drei Jahrzehnten 
führten sie Projekte im Lebensmittel- und 
Industriesektor durch. „Wir sind das zweite 
chinesische Unternehmen, das eine Nieder-
lassung in Kuba hat“, erklärt er stolz und 
erinnert sich daran, dass sie in dieser Zeit 
mit zahlreichen Importunternehmen zu-
sammengearbeitet und Ausrüstung für ver-
schiedene Branchen geliefert haben.

Die Liaoning Mec Group, benannt nach 
einer chinesischen Provinz, hat ebenfalls 

Haushaltsgeräte an kubanische Haushalte 
geliefert.

 Aufbauend auf ihren Erfahrungen und 
denen anderer Organisationen, die ihre 
Präsenz in Kuba aufrechterhalten und aus-
gebaut haben, werden neue Ziele für den 
Handel zwischen den beiden Ländern for-
muliert.

ZU NEUEN ZIELEN 

Bei der Eröffnungszeremonie würdig-
te der Stellvertretende Premierminister 

und Minister für Außenhandel und Aus-
ländische Investitionen die Beteiligung 
chinesischer Unternehmen an strategi-
schen Projekten zur Entwicklung erneu-
erbarer Energien in Kuba, insbesondere 
der Photovoltaik. 

Er erläuterte, dass bis 2025 fast ein Dut-
zend neue Unternehmen in Sektoren wie 
Bergbau, Ölförderung, Tourismus sowie 
Groß- und Einzelhandel angesiedelt wer-
den sollen. Diese Abkommen, so bekräftigte 
er, „zeigen das Potenzial Chinas, ein bedeu-
tender Investor in Kuba zu werden.“

Als eine der führenden Fachmessen der 
Region bietet die FIHAV die Möglichkeit 
zum direkten Austausch und zur Interak-
tion und ebnet so neue Wege zur Stärkung 
der Beziehungen. 

In diesem Zusammenhang äußerte der 
chinesische Botschafter seine Hoffnung, 
dass „Unternehmen beider Länder diese 
Plattform optimal nutzen werden, um den 
Informationsaustausch zu intensivieren, 
Kooperationspotenziale auszuloten und 
Entwicklungschancen zu teilen und da-
durch die wirtschaftliche und handelspoli-
tische Zusammenarbeit zu stärken.“

Die Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern haben sich gefestigt und diversifi-
ziert – von großen Industrieprojekten und 
der Lieferung verschiedenster Produkte bis 
hin zur Unterstützung neuer Wirtschaftsak-
teure, die in den letzten Jahren entstanden 
sind. 

So wird, dank des Konsenses auf höchs-
ter Ebene, der sich in den Bereichen er-
neuerbare Energien, Produktion auf Basis 
wissenschaftlicher und technologischer 
Fortschritte und der Erforschung neuer Al-
ternativen fortsetzt, ein Weg geebnet, der 
sich stetig weiterentwickelt. 

„Wir waren hier, wir sind hier, wir wer-
den immer hier sein“, sagt Jimmy. Seine 
Aussage, ist  mehr als nur eine persönli-
che Ansicht. Sie steht für den Geist, der 
die Beziehungen zwischen Kuba und 
China seit sechs Jahrzehnten prägt: eine 
Beziehung, die Bestand hat, sich an-
passt und immer wieder neue Wege des 
Wachstums findet. •



KUBA 9DEZEMBER 2025 | GRANMA INTERNACIONAL

Angekündigte Maßnahmen um ausländische 
Investitionen zu fl exibilisieren und zu dynamisieren
Die kubanische Regierung bekräftigt ihr Bekenntnis zu ausländischen Investitionen als „grundlegende 
Komponente für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung

wennys díaz ballaga  

 carmen maturell senon  

• Die kubanische Regierung 
hat eine Reihe von Beschlüssen 
vorgestellt, die ein dynamische-
res Geschäftsumfeld für auslän-
dische Investitionen schaffen 
sollen. Diese Beschlüsse sind 
Teil ihres Programms zur Besei-
tigung von Marktverzerrungen 
und zur Ankurbelung der Wirt-
schaft.

Die Maßnahmen, die in Kürze 
in neuen Verordnungen forma-
lisiert werden, umfassen eine 
größere geldpolitische Flexibili-
tät, vereinfachte Verfahren, be-
schleunigte Bearbeitungszeiten 
und neue Betriebsmodelle. Ziel 
ist es, die heimische Produktion 
und die Deviseneinnahmen zu 
steigern.

Auf dem 8. Investitionsfo-
rum, das im Rahmen der 41. 
Internationalen Messe von 
Havanna stattfand, erklärte 
Oscar Pérez-Oliva Fraga, stell-
vertretender Premierminister 
und Minister für Außenhandel 
und Auslandsinvestitionen, 
dass die kubanischen Behör-
den im Kontext der Umset-
zung des makroökonomischen 
Stabilisierungsprogramms der 
Regierung ihr Bekenntnis zu 
ausländischen Investitionen 
als grundlegendem Bestand-
teil ihrer wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung bekräf-
tigen.

Das erklärte Ziel ist, dass alle 
Formen der Wirtschaftssteue-
rung – staatliche, ausländische 
und nichtstaatliche Akteure – 
harmonisch zusammenwirken 
und mit den nationalen Ent-
wicklungszielen in Einklang 
stehen.

Aktuell sind 376 Unterneh-
men mit ausländischem Kapital 
aus 40 Ländern im Land tätig. 
Trotz der verschärften Blockade 
wurden bis 2025 32 neue Un-
ternehmen mit einem zugesag-
ten Kapital von 2,1 Milliarden 
US-Dollar genehmigt.

WICHTIGSTE MASSNAHMEN 

1. Monetäre und operative 
Flexibilität:

Doppelwährungssystem: Es 
wird ein System eingeführt, 
das es Investoren ermöglicht, je 
nach Bedarf flexibel in Landes- 
und Fremdwährung zu agieren.

Fokus auf Fremdwährung: 
Ausländische Investitionen 
werden gezielt gefördert, um 
Auslandseinnahmen zu ge-
nerieren, entweder durch Ex-
porte oder durch den Verkauf 
an Wirtschaftszweige, die in 
Fremdwährung zahlen.

Preise in Fremdwährung: In 
einigen Sektoren werden Preise 
für Waren und Dienstleistun-
gen in Fremdwährung festge-
legt, um einen wettbewerbsfä-
higeren und realistischeren 
Ansatz zu gewährleisten.

Auslandskonten: Die Mög-
lichkeit für Unternehmen, 
Bankkonten im Ausland zu 
eröffnen, wird bekräftigt, um 
deren Geschäftstätigkeit zu 

erleichtern und die Auswirkun-
gen der Blockade abzumildern.
2. Vereinfachung und Opti-

mierung von Verfahren und 
Prozessen:

Geschäftsplan vs. Machbar-
keitsstudie: Die Pflicht zur Ein-
reichung einer Machbarkeits-
studie entfällt und wird durch 
die Einreichung eines Ge-
schäftsplans ersetzt, der die Er-
wartungen des Investors an das 
Investitionsvorhaben darstellt.

Verkürzte Bearbeitungszei-
ten: Die Bearbeitungszeit für 
ein Unternehmen durch die zu-
ständige Kommission wird von 
15 auf sieben Tage verkürzt. 

Positives Schweigen: Reagiert 
eine staatliche Behörde nicht 
innerhalb der festgelegten Frist, 
gilt das Kriterium des „positi-
ven Schweigens“ als erfüllt, d. h. 
der Antrag wird als genehmigt 
betrachtet.

Flexiblere Dokumentation: 
Die erforderlichen Gründungs-
dokumente werden verein-
facht; nur die wesentlichen Do-
kumente bleiben bestehen.

Gültigkeit von Wertgutachten: 
Die Gültigkeit von Wertgutach-
ten wird auf mehr als ein Jahr 
verlängert, wodurch die Über-
tragung von Rechten verein-
facht wird.
3. Neue Investitions- und Be-

triebsmodelle:
Vermietung von Hoteleinrich-

tungen: Ausländische Unter-
nehmen, die den Zuschlag für 
die Anmietung eines Hotels er-
halten, werden automatisch als 
hundertprozentige ausländi-
sche Unternehmen gegründet, 
was ihren Start beschleunigt.

Reaktivierung ungenutzter 
Vermögenswerte: Investoren 
wird die Möglichkeit geboten, 
untergenutzte nationale Ver-
mögenswerte (Produktionsan-
lagen, Grundstücke) zu erwer-
ben, um darin zu investieren, 
sie zu betreiben und Gewinne 
zu erzielen. Die Vermögenswer-
te fallen später an den Staat zu-
rück.

Großhandel: Es wird bestä-
tigt, dass ausländische Inves-
titionen ihre Produkte und 

Dienstleistungen uneinge-
schränkt an alle zahlungs-
fähigen nationalen Wirt-
schaftsakteure im Großhandel 
vermarkten können.

Zugang zu Kraftstoffen: Aus-
ländische Unternehmen kön-
nen Kraftstoffe in Fremdwäh-
rung ohne planungsrechtliche 
Einschränkungen erwerben. 
Sollte Kraftstoff nicht verfügbar 
sein, ist ihnen der direkte Im-
port gestattet.
4. Flexibilität des Arbeitsmar-

ktes und des Finanzsektors:
Einstellungsverträge: Die Ins-

titution  ist am Auswahlprozess 
beteiligt, die endgültige Einstel-
lungsentscheidung trifft jedoch 
der Investor, entweder direkt 
oder über die Einrichtung, die 
die Einstellung vornimmt.

Boni in Fremdwährung: Die 
Möglichkeit, Boni in Fremd-
währung an Mitarbeiter aus-
zuzahlen, die sich am Gewinn 
orientieren, ist per Banküber-
weisung möglich, sofern das 
Unternehmen Auslandseinnah-
men generiert.

Bankwesen mit ausländi-
schem Kapital: Die Beteiligung 
ausländischen Kapitals am na-
tionalen Banken- und Finanz-
sektor wird aktiv gefördert.

Sonderzonen: Die Schaffung 
von Sonderzonen (nicht not-
wendigerweise im Umfang von 
Mariel) für bestimmte Akti-
vitäten wie Immobilien- oder 
Technologieparks mit speziel-
len Regelungen wird weiterhin 
gefördert.
5. Neue Finanzierungs- und 

Immobilienmodelle:
Selektive Swap-Transaktionen: 

Man beschloss,  Swap-Trans-
aktionen – Schulden-gegen-Ei-
genkapital-Tauschgeschäfte 
– gezielt einzusetzen, um Ver-
bindlichkeiten zu restrukturie-
ren und Deviseneinnahmen zu 
gerieren oder Zugang zu Finan-
zierungsquellen zu erhalten.

Der stellvertretende Premier-
minister stellte klar, dass „der 
Zweck dieser Swap-Trans-
aktionen nicht allein in der 
Schuldentilgung besteht“, 
sondern dass sie vielmehr mit 

nachhaltigen Geschäftsmodel-
len verknüpft sein müssen, die 
verlässlich Deviseneinnahmen 
erwirtschaften. 

Förderung des Immobilien-
sektors: Ein neues Modell wird 
gefördert, bei dem ausländische 
Investoren die Finanzierung 
für Investitionen in Wohnbau-
projekte bereitstellen. Diese 
Projekte müssen sich in Fremd-
währung selbst tragen und 
Anforderungen hinsichtlich 
Vermögenssicherung, Energie-
effizienz und der Nutzung er-
neuerbarer Energien erfüllen.

STRATEGISCHE SEKTOREN: 

NAHRUNGSMITTEL UND 

WISSENSÖKONOMIE

Pérez-Oliva bekräftigte die 
Priorität zweier Schlüsselsekto-
ren für die nationale Entwick-
lung. Der erste ist die Lebens-
mittelproduktion, wo „neue, 
flexiblere und einfachere Ge-
schäftsmodelle gefördert wer-
den, um eine rasche Produkti-
onssteigerung zu erzielen“.

Er hob vietnamesische Rei-
sproduktionsunternehmen als 
Erfolgsbeispiel hervor. Die Bot-
schaft sei klar, sagte er: „Wir 
werden jedes Unternehmen, 
das sich auf die Lebensmittel-
produktion konzentriert, posi-
tiv bewerten.“ 

Der zweite Schlüsselsektor sei 
die Wissensökonomie. Ange-
sichts der qualifizierten Arbeits-
kräfte würden Partnerschaften 
in Sektoren wie Informations-
technologie, Biotechnologie und 
der pharmazeutischen Industrie 
gefördert, wo „wir in Kuba viele 
hochqualifizierte Menschen ha-
ben, die Wissen generieren kön-
nen“, merkte er an.

Bezüglich des rechtlichen 
Rahmens betonte der stell-
vertretende Premierminister: 
„Keiner dieser Vorschläge wi-
derspricht der Verfassung der 
Republik Kuba, den Leitlinien 
oder dem Konzept; es handelt 
sich um Entscheidungen, die 
in diesem Rahmen problemlos 
umgesetzt werden können.“

Bezüglich im Ausland le-
bender Kubaner, die in ihrem 

Heimatland investieren möch-
ten, bestätigte er, dass „alle die-
se Regelungen uneingeschränkt 
gelten“. Kubaner im Ausland 
können ohne Diskriminierung 
oder Hindernisse investieren.

Ergänzend zu den angekün-
digten Lockerungsmaßnah-
men präsentierte der Minister 
ein aktualisiertes Portfolio von 
Investitionsmöglichkeiten mit 
426 Projekten.

Dieses Portfolio ist sektoral 
ausgerichtet und konzentriert 
sich vor allem auf die Bereiche 
Lebensmittelproduktion, In-
dustrie, Tourismus und Energie, 
wobei letzteres mit besonderem 
Fokus auf die Erdölexploration 
und -förderung steht.

Die Projekte befinden sich in 
allen Provinzen des Landes, 38 
davon gehen auf lokale Initiati-
ven zurück. Aus dem Gesamt-
portfolio wurden 83 Projekte 
aufgrund ihres Exportpotenzi-
als als prioritär eingestuft.

EINIGE KLARSTELLUNGEN 

Yanet Vázquez Valdés, Vize-
ministerin für Außenhandel 
und Auslandsinvestitionen, 
stellte gegenüber der Presse 
klar, dass ausländischen In-
vestoren im Hinblick auf die 
Personalrekrutierung in Aus-
nahmefällen und nach Ein-
zelfallentscheidung die Mög-
lichkeit eingeräumt wird, ihre 
Mitarbeiter direkt einzustel-
len. Die Auswahl über staatlich 
autorisierte Arbeitsvermitt-
lungsagenturen bleibt jedoch 
die Regel.

Sie wies zudem darauf hin, 
dass die in diesem Jahr ge-
sammelten Erfahrungen zur 
Ausgestaltung des endgültigen 
Rahmens im neuen Ausland-
sinvestitionsgesetz beitragen 
werden.

Diese Regelungen schaffen ei-
nen neuen Rechtsrahmen, der 
Partnerschaften zwischen ku-
banischen Staatsunternehmen 
und dem nichtstaatlichen Sek-
tor ermöglicht.

Diese Maßnahme wird außer-
dem die Leistungsfähigkeit der 
Staatsunternehmen stärken, 
bestehende Kapazitäten revita-
lisieren und sie mit dem Poten-
zial des Privatsektors verbin-
den, der in den letzten Jahren 
an Bedeutung gewonnen hat 
und eine wichtige Rolle in der 
Wirtschaft spielt.

Bezüglich der Swap-Geschäfte 
– Schulden-gegen-Eigenkapi-
tal-Tauschgeschäfte – erklärte 
sie, dass das Ziel, in Verbindung 
mit der Entwicklung neuer und 
der Expansion bereits beste-
hender Unternehmen in der 
kubanischen Wirtschaft, darin 
bestehe, einen Weg zur Lösung 
der aufgrund des Devisenman-
gels auf der Insel angehäuften 
Schulden zu finden.

Daher stellte sie klar, dass 
kein traditioneller Schul-
dentausch durchgeführt wer-
de, und präzisierte: „Wir wer-
den keine Vermögenswerte 
gegen Schulden tauschen, 
sondern bieten die Möglich-
keit, mittel- und langfristige 
Geschäftsabschlüsse mit Ver-
mögenswerten auszuhandeln, 
die zum Wirtschaftswachstum 
beitragen und es uns gleichzei-
tig ermöglichen, Schulden bei 
einigen ausländischen Unter-
nehmen zu reduzieren oder zu 
tilgen.“ •

Die Förderung der Schaffung von Sonderzonen wird fortgesetzt FOTO: JUVENAL BALÁN
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Für das Banner der Revolution geht die Sonne nie unter
Kuba ist stolz über die 65 Jahre der diplomatischen Beziehungen zu Vietnam, 
die an einem 2. Dezember aufgenommen wurden,  ein Paradigma der Freundschaft zwischen den Völkern 

oscar sánchez  serra

2. SEPTEMBER 1966

„Dem Volk von Vietnam sind wir be-
reit, nicht nur unseren Zucker, sondern 
auch unser Blut zu geben, das viel wert-
voller ist als der Zucker! Das wissen das 
vietnamesiche Volk und die Führung der 
heroischen Kommunistischen Partei Vi-
etnams  sehr wohl."

Diese Worte des Comandante en Jefe 
der kubanischen Revolution, Fidel Cast-
ro Ruz, legten bis heute und für immer  
die Grundlage der Beziehung zwischen 
beiden Nationen.

3. JUNI 1969

Anlässlich des Besuches des Genossen 
Tran Buu Kiem, Vertreter der Nationa-
len Befreiungsfront des Südens, ging  
er tiefer auf die Bedeutung dieser Sätze 
ein: „Gibt es vielleicht irgendein ande-
res Volk in der gesamten Geschichte der 
Welt, das einen ähnlichen Beweis gege-
ben hat, zur Freiheit berufen zu sein?"

2. SEPTEMBER 2025

„Wenn der Comandante en Jefe Fidel 
Castro Ruz in den schwierigen Momen-
ten im Leben unseres Landes versichert 
hatte, dass Kuba bereit sei, für Vietnam 
sogar sein Blut zu geben, müssen wir 
heute, in den schwierigen Zeiten, die das 
Land erlebt, sagen dass wir bereit sind 
für Kuba alle unsere Anstrengungen, 
unsere ganze Solidarität zu geben.

Unsere Unternehmen müssen handeln, 
denn mit all ihren Kenntnissen, mit all 
ihrem Wissen können sie den Kubanern 
in dieser schwierigen Zeit zu Hilfe kom-
men. Wir müssen das tun, wir müssen 
Ergebisse erzielen."

Das sagte der vietnamesische Premier-
minister Pham Minh Chinh vor Vertre-
tern von Unternehmern seines Landes 
bei einem Treffen, in dem auch die Spra-
che auf den letzten Besuch des Ersten 
Sekretärs der Kommunistische Partei 
Kubas und Präsidenten der Republik 
Miguel Díaz-Canel Bermúdez im Hei-
matland Ho Chi Minhs kam.

Dort forderte Pham Minh Chinh die 
Unternehmer auf, sich der Lage, in der 
sich die Insel heute befindet, die der ent-
spreche, die Vietnam vor dem Prozess 
der Erneuerung (Doi Moi)  vor 40 Jah-
ren durchlebt habe, als solche zu begrei-
fen.

„Kuba hat viel dazu beigetragen, dass 
Vietnam heute ein Land ist, dem es 
besser geht, und dafür  werden wir ihm 
immer dankbar sein. Deswegen müs-
sen unsere Unternehmen nachdenken 
und Maßnahmen ergreifen, um Kuba so 
zu helfen, als ob es sich um ihr eigenes 
Land  handeln würde", betonte er.

***

Es sind genau diese Gefühle, diese Ent-
schlossenheit, der Mut, die Sensibilität 
und der Altruismus ihrer Völker, die die 
Beziehungen zwischen Kuba und Viet-
nam, die heute 65 Jahre andauern, auf-
rechterhalten und stärken.

Sie gehen genau so auf wie die Sonne, 
wie Ho Chi Minh dem Genossen Raúl  
sagte und sie gehen, genau wie die Re-
volution nie unter und sie strahlen das 
gleiche Licht aus, mit dem im Antlitz 
Martí sterben wollte. Sie stellen, inmit-
ten dieser turbulenten Welt voller Krie-
ge und Ungerechtigkeit, das Paradigma 
dar, wie die Völker unseres geplagten 
Planeten sich im Sinne einer besseren  
Zukunft lieben und vereinen können.

Zu einem so frühen Zeitpunkt der 
Kubanischen Revolution, nämlich im 

Der Comandante en Jefe war der erste auskändische Staatsführer der die befreiten Gebiete Vietnams besuchte  

FOTOS: ARCHIV GRANMA

November 1960, sagte Fidel dem Co-
mandante Ernesto Che Guevara, der 
damals eine Besucherdelegation in die 
UdSSR anführte, dass der stellvertre-
tende Außenminister Héctor Rodríguez 
Llompart sofort  nach Hanoi reisen sol-
le, um die diplomatischen Beziehungen 
zwischen beiden Nationen herzustellen.

Am 2. Dezember dieses Jahres para-
phierten der stellvertretende kubani-
sche Minister und sein vietnamesischer 
Kollege Hoang Van Loi in der vietname-
sischen Hauptstadt das Dokument, das 
die Beziehungen offiziell machte. Diese 
Unterschrift ließ Kuba zum ersten Land 
in der westlichen Hemisphäre werden, 
das seine Beziehung zu diesem heroi-
schen Volk aufnahm.

Kuba und Vietnam eint ihre helden-
hafte Geschichte, ihre Freiheitskämpfer 
und eine Reihe von magischen Zusam-
mentreffen, die ihre  Freundschaft noch 
schöner machen.

Sie sind eng verbunden durch ihre 
Kämpfe gegen den Kolonialismus und 
danach gegen das US-Imperium: Durch 
die Tapferkeit und die Intelligenz ih-
rer Söhne und Töchter, durch die feste 
Überzeugung zu siegen, durch die tota-
le Hingabe ihrer Söhne und Töchter für 
den Aufbau des Sozialismus als Grund-
lage für soziale Gerechtigkeit.

Aus diesem Grund sagte der Führer 
der Kubanischen Revolution, als er über 
das Beispiel sprach, das Vietnam für die 
Völker der Welt bedeutete, dass „die Vi-
etnamesen uns an die Geschichte unse-
res Landes erinnern. Die Vietnamesen 
erinnern uns an unsere Mambises, die 
auch allein 10 Jahre, ja fast 30 Jahre 

Kuba und Vietnam vereint ihre heldenhafte Geschichte, ihre Vorkämpfer und eine magische Quelle an 

Übereinstimmungen  FOTO: ARIEL CECILIO LEMUS

lang für ihre Unabhängigkeit kämpften. 
Sie kämpften gegen eine in jener Zeit  
technisch gut ausgerüstete Armee mit 
Macheten und Gewehren, für die es fast 
keine Munition gab.  Die Vietnamesen 
erinnern uns an das, was wir an unse-
rem Land am meisten lieben; sie erin-
nern uns an alle, die gekämpft haben, an 
alle, die gefallen sind, an alle die sich für 
unser Vaterland geopfert haben."

Diese Übereinstimmungen treffen die 
Wurzeln dessen, was heute die Werte für 
unsere beiden Länder sind. José Martí 

und Ho Chi Minh lebten nicht zur glei-
chen Zeit. Als der Kubaner im Kampf 
fiel, wurde nur fünf Jahre später am 
gleichen Tag, der vietnamesische Füh-
rer geboren. Aber sie sind Bezugspunkte 
der Unabhängigkeit ihrer Heimatländer 
und Führer in diesen schwierigen Zei-
ten.

Sie sind die Achsen dieser Synchronie, 
die uns magnetisch anzieht, weil diese 
auch Seelenverwandte waren. Sie bau-
ten die Fundamente für die  Unabhän-
gigkeitskriege nach der gleichen Vorla-
ge auf. Sie taten dies zunächst vom Exil 
aus, sie gründeten beide eine Zeitung. 
"Jugend - die erste revolutionäre Orien-
tierung"- nannte sich die des asiatischen 
Führers und "Patria" die des Kubaners. 
Diese Zeitungen gingen der Schaffung 
der beiden Parteien voraus, der Kom-
munistischen Partei  Vietnams und der 
Revolutionären Kubanischen Partei  
und gaben ihnen  das Profil.

Beide erlitten das Gefängnis und aus 
diesem Eingeschlossensein schenkte 
Martí der Literatur "Presidio Politico" 
und Ho Chi Minh "Tagebuch aus dem 
Gefängnis". Ihre literarischen Werke 
überschritten die Grenzen ihre Heimat-
länder, denn der Apostel der Unabhän-
gigkeit Kubas warnte, dass man mit die-
ser rechtzeitig verhindern würde,  dass 
die Vereinigten Staaten sich über die An-
tillen ausbreiten und „mit noch größerer 
Gewalt über die Länder Amerikas" her-
fallen würden. Der Architekt Vietnams, 
wie wir ihn heute kennen, dachte immer 
an ein vom Joch befreites Indochina.

Dinge  wie diese nähren die schö-
ne Freundschaft zwischen den beiden 
Ländern und lassen Gesten und Initia-
tiven entstehen wie das vietnamesische 
Programm "65 Jahre der Solidarität 
zwischen Vietnam und Kuba“, das die 
geliebte Erde der Anamiten ins Leben 
rief, wie Martí sie nannte, um Kuba zu 
helfen.

In den  65 Tagen, die das Projekt dau-
erte, wurden laut Aussage Vietnams und 
des Vizepräsidenten und Generalsekre-
tärs des Roten Kreuzes dieses Landes 
Nguyen Hai Anh 22,3 Millionen für 
Kuba gesammelt.

Es ist nicht der Betrag als solcher, der 
zählt, sondern, wie der Botschafter Ku-
bas in Hanoi Rogelio Polanco Fuentes 
sagte: „Einige der bewegendsten Gesten 
kamen von vietnamesischen Kindern, 
die ihre kleinen Ersparnisse spendeten 
und Briefe und Zeichnungen für ihre 
Freunde in Kuba schickten, etwas, das 
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die Kubaner sehr gerührt hat". 
Ein solch großer Liebesbeweis ist die 

Essenz der Beziehungen zwischen Vi-
etnam und Kuba , der die  besonde-
re Tiefe ihrer Gefühle zum Ausdruck 
bringt.

Diese Freundschaft zeigt sich auch in die-
sen  zusammenfallenden Ereignissen, die 
die Geschichte für die edle Sache aufbe-
wahrt. 

Am 2. Dezember gedenken wir der 65 
Jahre dieser ewigen Umarmung und am 
gleichen Tag erinnern wir uns an die Lan-
dung der Yacht Granma an den Küsten des 
Heimatlands von Martí im Jahr 1956.

In dem kleinen Schiff fuhr das große 
Werk, das von jenen geschrieben wurde, 
die für die Unabbhängigkeit fielen. Mit Fi-
del an der Spitze landete mit dieser Yacht 
die Mission entweder als Märtyrer zu ster-
ben oder frei zu sein und Kuba seine wahr-
hafte Unabhängigkeit zu geben. 

Eine andere Parallele führte dazu, dass 
vier Dezember später, Vietnam und 
Kuba für immer zueinanderfanden.

Besuch Fidels in Südvietnam im September 1973, hier zusammen mit Pham Van Dong

„Für das Banner der Revolution geht die Sonne nie unter", sagte Ho Chi Minh 

Treffen zwischen Raúl Castro Ruz und Ho Chi Minh im Oktober 1966

Februar 1961: Vietnam eröffnet seine 
Botschaft in Havanna. Auf Vorschlag 
Fidels übernahm die kubanische 
Regierung, wegen der Schwierigkeiten, 
die das Land durchlief,  alle Kosten der 
diplomatischen Vertretung.

Juli 1962: In Hanoi wurde die erste 
Botschaft Kubas eingeweiht.

3. Juni 1969: Kuba war das erste 
Land, das offiziell einen hohen 
Repräsentanten der Befreiungsfront 
empfing, Tran Buu Kiem. Es war auch 
das erste Land, das einen Botschafter 
für die Befreiungsfront ernannte: 
Raúl Valdés Vivo.

1970: Die Heldin der Moncada 
Melba Hernández Rodríguez del 
Rey ist die erste Frau, die zur 
Botschafterin in Vietnam ernannt 
wurde.

ERÖFFNUNG DER BOTSCHAFTEN

FIDEL,  DER EINZIGE AUSLÄNDISCHE STAATS-

FÜHRER IN SÜDVIETNAM 

Der Comandante en Jefe Fidel Castro Ruz 
war der einzige ausländische Staatschef, der 
vom 12. bis 17. September 1973 die befrei-
ten Gebiete im Süden Vietnams besuchte.

Angesichts des Versuchs der vietna-
mesischen Führung ihn von der Idee 
abzubringen, ein Gebiet voller  Minen, 
das unter der Belagerung des Feindes 
stand und außerdem von einem Zyklon 
bedroht wurde, zu besuchen, antwortete 
Fidel,  wie der Kollege unserer Zeitung 
José LLamos Camejo in seinem Buch 
"Un guerrillero antillano en el paralelo 
17“ berichtet: „Wenn ich nicht in den 
Süden gehe, macht mein Besuch keinen 
Sinn."

RAÚL UND HO CHI MINH

Präsident Osvaldo Dorticós und der 
damalige Minister der Revolutionären 
Streitkräfte Raúl Castro Ruz kamen am 
29. Oktober 1966 in Vietnam an. Ihr 
Treffen dort mit dem legendären und 
außerordentlichen revolutionären Füh-
rer Ho Chi Minh wertete der Armeege-
neral als den herausragendsten Moment 
jenes Besuches.

Er sagte damals, dass Ho Chi Minh be-
kräftigte: „Ich möchte nur sagen, dass 
Kuba und Vietnam so weit entfernt lie-
gen, dass wenn der eine sich schlafen 
legt, der andere aufwacht. Früher sagte 
man einmal, dass im englischen Impe-
rium die Sonne für die englische Flag-
ge niemals untergehe. Heute aber muss 
man sagen, dass die Sonne für die Ban-
ner der Revolution niemals untergeht.  
Unsere Länder sind zwar geographisch 
gesehen Antipoden, aber aus morali-
scher Sicht sind sie völlig identisch."

IM JAHR 2025 HAT KUBA DIESE 

FEIERTAGE WIE SEINE EIGENEN 

BEGANGEN

Die 95 Jahre der Gründung der 
Kommunistischen Partei Vietnams 
am 13. Februar 1930

Den 80. Jahrestag der 
Unabhängigkeitserklärung Vietnams 
am 2. September 1945

In diesem Jahr feiern wir den 
65. Jahrestag  der Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zwischen 
beiden Ländern

Wir begehen außerdem den 135 
Jahrestag der Geburt von Ho Chi 
Minh und den Tag, an dem sich der 
Tag zum 130. Mal jährt, an dem  José 
Martí im Kampf gefallen ist.
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Lasst uns Klartext sprechen
Es kursieren verschiedene Theorien, was die militärische Bedrohung der Vereinigten Staaten in der Karibik angeht, 
die nahelegen, dass das eigentliche Ziel die Zerstörung der Kubanischen Revolution ist

francisco delgado rodríguez 

• Einem alten Muster von Bot-
schaften und Behauptungen  
folgend wurde im Zusammen-
hang der Aggressionsdrohun-
gen gegen das  venezolanische 
Volk die historische Hypothese  
wiederbelebt. Sie besagt, dass 
im Falle einer Krise, Invasion 
oder eines Zusammenbruchs 
eines mit Kuba verbündeten 
oder befreundeten Landes ein 
vermeintlicher Kaskadeneffekt 
mehr oder weniger automatisch 
eintreten und die  kubanische 
Revolution mit sich reißen wür-
de.

Zum Sprachrohr der Stunde 
wurde die traditionell konser-
vative Londoner Zeitung The 
Daily Telegraph, die mitunter 
eine rechtsextreme Ausrich-
tung aufweist und -nebenbei 
bemerkt - eine Nähe zu den 
schlimmsten Vorstellungen ein-
nimmt, die die US-Regierung 
vertritt. In einem von David 
Blair verfassten Artikel mit dem 
Titel "Warum das wahre Ziel 
der Kampagne Trumps in Ve-
nezuela Kuba ist", wird behaup-
tet, der wahre Grund für die 
Aggression gegen dieses Land, 
also das letztendliche Ziel,  die 
Zerschlagung der Kubanischen 
Revolution ist. Blair schreibt 
üblicherweise eher über inter-
nationale Angelegenheiten mit 
Schwerpunkt Afrika und Mitt-
lerer Osten, aber jetzt scheint 
er plötzlich ein Interesse für die 
Insel entwickelt zu haben. 

Natürlich geschieht in der re-
daktionellen Ausrichtung solcher 
Medien, die in diesem Fall im 
Vereinigten Königreich und in 
Europa eine beträchtliche Reich-
weite haben, nichts zufällig.

Das Neue an Blairs Artikel ist, 
dass es bisher bei den aktuellen 
Luft- und Marineeinsätzen und 
der aggressiven Rhetorik gegen 
Venezuela, die in den Medien 
breit thematisiert werden, abge-
sehen vom konterrevolutionä-
ren Umfeld,  noch keine Versu-
che gab, Verbindungen zu Kuba 
herzustellen.

Bekanntlich ist diese Angele-
genheit in dieser Art von Welt, 
die hauptsächlich im Süden 
Floridas operiert, nichts Neues. 
Dort gedeihen die wahnwitzigs-
ten Vorschläge zur Beseitigung 
der kubanischen Regierung. 
Kongressabgeordnete, die die 
kubano-amerikanische Mafia 
vertreten, arbeiten in diesen Ta-
gen intensiv an dem Thema.

Jemand hat einmal gesagt, 
dass die Botschaften, die aus 
diesen "Höhlen" kommen, Zei-
chen einer intellektuellen Schiz-
ophrenie aufweisen und das zu 
Recht. Was der unsägliche Blair 
schreibt und was die zuvor er-
wähnten als Kongressabgeord-
nete getarnten Mafiosi sagen, 
stehen im Gegensatz zu den 
Argumenten des US-Außenmi-
nisters Marco Rubio, der seinen 
persönlichen Krieg gegen Vene-
zuela damit rechtfertigt, dass es 
darum gehe, den Drogenhandel 
zu stoppen.

Unter diesem Banner wur-
de die sogenannte Operation 

Southern Spear durchgeführt, 
bei der mehr als 15.000 Solda-
ten eingesetzt , täglich rund 200 
Millionen Dollar ausgegeben 
und nebenbei alle möglichen 
Verstöße gegen internationales 
und US- Recht sowie gegen den 
gesunden Menschenverstand 
begangen wurden, indem meh-
rere Dutzend Fischer und mut-
maßliche Drogenhändler sowie 
Besatzungsmitglieder kleiner, 
unbewaffneter Boote ermordet 
wurden.

Man muss anerkennen, dass 
Blair, ungeachtet seiner Motive, 
der europäischen Öffentlich-
keit indirekt vermittelt, dass die 
Aussagen des zuvor erwähnten 
Außenministers Rubio über 
die Gründe für den Einmarsch 
in Venezuela eine Lüge seien; 
es gehe nicht um Drogenhan-
del, sagt Blair, sondern dar-
um, die kubanische Revolution 
zu schwächen und mit etwas 
Glück zu zerstören.

In dieser immer wiederkeh-
renden Erzählung mutet es fast 
seltsam an, wie die Geschich-
te in Vergessenheit gerät oder 
böswillig beschönigt wird. Um 
das umfassendste Beispiel zu 
nennen, erinnern wir uns nur 
an den Zusammenbruch der 
UdSSR und  an das gesamte 
Wirtschafts- und Handelsnetz-

werk Kubas mit dem sogenann-
ten sozialistischen Block. Die 
Auswirkungen waren verhee-
rend, und die größte Insel der 
Antillen stellte sich alldem  mit 
Würde entgegen  und über-
wand die sogenannte Sonder-
periode.

Schon vor Beginn der krimi-
nellen Blockade 1962 wetteten 
viele darauf, dass der Zusam-

menbruch der kubanischen 
Wirtschaft „ ganz natürlich“ fol-
gen würde; genau das war ja ihr 
erklärtes Ziel. 

Um das Jahr 2003 sagte der 
US-Botschafter in der Domini-
kanischen Republik, Hans Her-
tell, mit der in der Diplomatie 
üblichen Nüchternheit voraus, 
dass nach dem Fall des Irak 
– also der grausamen US-Mi-

litäraggression gegen dieses 
Land – Kuba an der Reihe sein 
würde. Offenbar wies ihn je-
mand im Pentagon darauf hin, 
dass er Unsinn redete.

Die Argumente sind stets die-
selben und gehen von Kubas 
lähmender Unfähigkeit aus, 
solche Herausforderungen zu 
bewältigen. Sie betonen die Be-
deutung der wirtschaftlichen 
und kommerziellen Beziehun-
gen zu befreundeten Staaten 
und wie ein solcher Bruch, 
der als plötzlich und unerwar-
tet empfunden wird, das Land 
ohne tragfähige Alternativen 
zurücklässt. Zurück zur aktu-
ellen Situation: Es wird jeden-
falls ein schwer vorstellbares 
Ereignis als gegeben hinge-
nommen: das Verschwinden 
der engen brüderlichen Bande 
zwischen Kuba und Venezuela.

Die bolivarische Revolution 
ist lebendig und aktiv, und es 
scheint sogar, als ob sich die 
Medienberichterstattung von 
der Frage nach dem Einmarsch 
von Rubios Truppen hin zu den 
Gesprächen zwischen Madu-
ro und Trump und möglichen 
Vereinbarungen verlagert hät-
ten.

Eines ist jedoch klar: Diese so-
genannten Domino-Theorien 
entbehren jeglicher historischer 
oder praktischer Grundlage.  In 
Wirklichkeit geht es bei der Fra-
ge viel mehr um die Authenti-
zität dieser Revolution, die so 
kubanisch ist wie die Königspal-
men, der  Kolibri oder die Nati-
onalblume. Daher kann sie nicht 
durch Ereignisse außerhalb ih-
rer Grenzen stattfinden, gestürzt 
werden.

Es lohnt sich bei Gelegenheiten 
wie dieser sich daran zu erin-
nern, das am Vorabend des Ver-
schwindens der UdSSR Fidel bei 
der Feier zum 26. Juli 1989, als 
er auf ihr mögliches Verschwin-
den zu sprechen kam, ausrief: 
„Auch unter diesen Umständen 
werden Kuba und die Kubani-
sche Revolution weiter kämpfen 
und Widerstand leisten (...). Die 
Zeit ist gekommen, um mit den 
Imperialisten Klartext zu reden, 
es ist die Zeit um mit der ganzen 
Welt Klartext zu reden".•
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 Lynchmorde in der Karibik 
Das  Versenken unbewaffneter Boote durch US-Personal stellt nicht nur aus völkerrechtlicher, 
sondern auch nach US-amerikanischen Gesetzen ein Verbrechen dar

Venezuela hat seine Verteidigungsfähigkeit unter Beweis gestellt, um der wachsenden Bedrohung durch die USA zu begegnen  FOTO: MISION VERDAD

francisco delgado rodríguez

• Die von Trump angeordnete Verle-
gung der Luft- und Seestreitkräfte und 
der Befehl sie in Kampfbereitschaft zu 
versetzen, bedrohen nicht nur die ter-
ritoriale Integrität Venezuelas, sondern 
auch die der Nachbarlände. Sie stellen, 
zumindest seit der sogenannten Okto-
berkrise 1962, die größte Herausforde-
rung für den regionalen Frieden dar.  
Schätzungen zufolge sind mindestens 
15 % der gesamten US-Seestreitkräfte 
in der Karibik stationiert.

Bekanntlich ist das letztendliche Ziel 
dieser Kriegsmaschinerie, in Venezuela 
einen sogenannten Regimewechsel her-
beizuführen. Mit anderen Worten: die 
bolivarische Revolution mit militäri-
scher Gewalt zu zerstören; jeder ande-
re Vorwand, wie etwa der Krieg gegen 
Drogenkartelle, ist nichts weiter als ein 
Vorwand.

Dahinter steht ein mächtiger trans-
nationaler Konzern mit US-amerika-
nischen Energie- und Rüstungsinter-
essen, der das Weiße Haus unter Druck 
setzt, die uneingeschränkte Kontrolle 
über Venezuelas außergewöhnliche Öl-
reserven und damit auch über die der 
Nachbarländer zu gewährleisten.

 Die Entwicklung dieser Aggressi-
on gegen das südamerikanische Land 
verdient besondere Aufmerksamkeit, 
insbesondere in einem Szenario, in 
dem bisher die einzige Konstante der 
Zuwachs an Militäreinheiten und Per-
sonal sowie die damit einhergehende 
implizite Drohung waren.

Wie dies alles letztendlich ausgeht 
oder wie diese Aggression weitergeht, 
hängt von der Entscheidung Präsident 
Trumps und vor allem von Venezuelas 
Überzeugungskraft und letztlich seiner 
Fähigkeit zur Selbstverteidigung ab.

 In diesem Zusammenhang ist es wich-
tig, einen der verwerflichsten Aspekte 
dieses Megaufmarsches zu beleuchten: 
die außergerichtlichen Tötungen durch 
die US-Streitkräfte in der Karibik und 
im östlichen Pazifik.

Ja, denn das Versenken unbewaffneter 
Boote ohne vorherige Ankündigung und 
ohne Anwendung eines etwaigen Haft-
protokolls, wie es beispielsweise von 
der Küstenwache des Aggressorlandes 
verwendet wird, stellt ein Verbrechen 
dar, nicht nur aus der Perspektive des 
Völkerrechts, sondern vor allem auch 
aus der Perspektive der US-amerikani-
schen Gesetzgebung selbst.

Beispielsweise verbietet der Fünf-
te Verfassungszusatz die Tötung ohne 
ordentliches Gerichtsverfahren und 
der Achte Verfassungszusatz verbietet 
grausame und ungewöhnliche Bestra-
fung. Darüber hinaus gelten spezifische 
Gesetze, wie etwa das Bundesgesetz zur 
Todesstrafe, das Gesetz zur Bekämp-
fung und Strafverfolgung von Gewalt-
verbrechen sowie sehr spezifische und 
detaillierte Bestimmungen im Bundes-
strafgesetzbuch, das außergerichtliche 
Tötungen durch vorab bestimmte Bun-
desbeamte als Mord einstuft und sie so-
mit zu einem strafbaren Bundesverbre-
chen macht.

Weitere wichtige Aspekte dieses Ge-
setzeskomplexes bringen auch Licht ins 
Dunkel, was die beteiligten Bundesbe-
amten angeht und belegen, dass es sich 
dabei um hochrangige Beamte handelt, 
darunter Außenminister Marco Rubio, 
der als Drahtzieher und treibende Kraft 
hinter diesem Krieg gegen Venezuela 
gilt.

 Rubio genießt derzeit die ihm als Au-
ßenminister gewährte Immunität. Die-
se Immunität ist jedoch nicht ewig. Sie 
endet um Mitternacht an dem Tag, an 
dem er sein Amt niederlegt, welches per 
Definition vergänglich ist, ebenso wie 
das, was in den USA als Trump-Alb-
traum bekannt ist – sprich: seine Re-
gierung.

Mit anderen Worten: Die Verbrechen, 
die Rubio und andere begehen – die 
Versenkung dutzender Boote mit bisher 
über 75 Toten – werden mit lebenslan-
ger Haft ohne Bewährung bestraft.

 Ein Prozess gegen Marco Rubio würde 
großes Aufsehen erregen, Grund genug 

für ihn, sich ihm nicht so leicht zu ent-
ziehen. Er wäre nicht einmal der erste 
hochrangige ehemalige Beamte, der 
angeklagt wird. Man denke beispiels-
weise an den Fall von John Bolton, der 
ebenfalls an der Planung eines anderen 
Abenteuers gegen Venezuela beteiligt 
war, als er eine der Positionen innehat-
te, die Marco Rubio heute bekleidet: 
die des Nationalen Sicherheitsberaters. 
Jegliche Ähnlichkeit mit der Vergan-
genheit ist rein zufällig.

Ein weiteres Beispiel, wenn auch ein 
vorläufiges, ist der vorzeitige Rücktritt 
des Chefs des Südkommandos, Alvin 
Hosley, der in seiner Abschiedsrede 
warnte: „Die Leute verstehen nicht, was 
wir tun“, und bezog sich damit auf die 
Angriffe auf die "Drogenboote".

 Natürlich versuchen Washington und 
das Justizministerium, eine gesetzliche 
Rechtfertigung für die Versenkung von 
Schiffen und den kaltblütigen Mord an 
nachweislich unschuldigen Menschen 
Verantwortlichen zu finden, wie etwa 
an den Fischern aus Trinidad oder an 
zwei Überlebenden, einem Mexikaner 
und einem Ecuadorianer, die von ihren 
eigenen Gerichten freigesprochen wur-
den.

Sie verweisen beispielsweise auf das 
Gesetz zur Ermächtigung zum Einsatz 
militärischer Gewalt (AUMF), das von 
Ex-Präsident George W. Bush maßgeb-
lich vorangetrieben und am 18. Sep-
tember 2001, sieben Tage nach den 
Anschlägen auf die Twin Towers, ver-
abschiedet wurde – der Beginn seines 
seltsamen „Kriegs gegen den Terror“. 
Mit diesem Gesetz räumten sie sich 
das Recht ein, jeden Muslim, der ihnen 
über den Weg lief, als Terroristen zu be-
zeichnen.

 Genauso wie die in den USA Regie-
renden heute nach Belieben jeden, wie 
es ihnen in den Sinn kommt, unter dem 
Deckmantel der in sich absurden Norm 
der Autorisierung Militärischer Gewalt 
AUMF als Narkoterroristen abstem-
peln können. Nicht zu vergessen ist 
auch die einseitige Liste von Ländern, 

die angeblich Terrorismus unterstüt-
zen oder tolerieren. Diese Liste umfasst 
auch Staaten, die Opfer von in den USA 
geplanten und finanzierten Terroran-
schlägen sind, wie etwa im exemplari-
schen Fall Kuba.

Hier wäre die grundlegende Logik 
anzuwenden. Die zuständigen US-Be-
hörden haben es versäumt, zu beweisen 
- und schon gar nicht  vor einem Bun-
desgericht, wie es ihre eigene Gesetzge-
bung vorschreibt –  dass es sich bei den 
Opfern um Terroristen handelt. Sie er-
klären ausweichend, es handle sich um 
Geheimdienstberichte, ohne weitere 
Details preiszugeben.

 Selbst in einem kürzlich stattgefunde-
nen „nicht-öffentlichen“ Treffen (einer 
als vertraulich eingestuften Sitzung) 
zwischen Marco Rubio und Verteidi-
gungsminister Pete Hegseth mit Sena-
toren beider Parteien konnte die Recht-
mäßigkeit der Angriffe auf die Schiffe 
nicht geklärt werden. Auch eine ent-
scheidende Information wurde nicht 
präsentiert: die Identität der Opfer der 
von ihnen versenkten Schiffe.

Darüber hinaus ist es inakzeptabel, 
dass die US-Regierung gleichzeitig als 
Polizei, Richter und Vollstrecker der 
Todesstrafe agiert – und das alles im 
Geheimen und nach ihrer eigenen, un-
gesetzlichen Auslegung.

 Angesichts dieser Arroganz ist es un-
erlässlich, dass die USA die Angriffe auf 
unbewaffnete Boote einstellen und die 
erwähnten 15 % ihrer Luft- und See-
streitkräfte auf ihre Stützpunkte zu-
rückverlegen.

Ein militärischer Einmarsch in boli-
varisches Territorium hätte politische 
Konsequenzen und eine vernichtende 
Ablehnung zur Folge, nicht nur in Un-
serem Amerika, sondern auch inner-
halb der Trump-Basis selbst, die die 
Beteiligung ihres Landes an aufeinan-
derfolgenden und sinnlosen Kriegen 
leid ist, wie der imperialistische Füh-
rer selbst kürzlich mit Blick auf andere 
Konflikte, in die sein Land verwickelt 
war, einräumte.•
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Marifélix Sarría wurde geboren um zu lachen und zu gewinnen 
Die beste Gewichtheberin Kubas spricht mit Granma Internacional über ihre Erfahrungen als Athletin

 Ihr Trainer hatte ihr am Anfang gesagt, 
dass Disziplin die Grundlage für Erfolg ist. 
Diese Worte prägten ihren Werdegang und 
bereiteten sie auf alles vor, was das Leben 
für sie bereithielt. 

EIN BITTERSÜSSER TITEL 
Bei den Zentralamerikanischen und Ka-

ribischen Spielen in San Salvador 2023  
wuchs sie über sich hinaus.  In ihrem letz-
ten Versuch im Stoßen stemmte sie 152 kg 
und sicherte sich damit den Titel in dieser 
Disziplin. 

„San Salvador ist voller Emotionen; ich 
habe das Gefühl, dass meine Karriere dort 
begann. Ich hatte bereits internationale Er-
fahrung, aber es war etwas Besonderes, als 
Juniorin einen Wettkampf bei den Erwach-
senen zu gewinnen.“

„Es war so tröstlich zu sehen, dass sich das 
Training gelohnt hatte. Ich habe oft früh-
morgens geweint, weil ich dachte, ich käme 
überhaupt nicht voran. Das ist einer der 
Gründe, warum dieser Wettkampf mein 
Leben verändert hat“, erinnert sie sich mit 
bewegter Stimme.

 Doch ihre Freude wurde von einem Do-
pingvorwurf der medizinischen Kommissi-
on von Centro Caribe Sports überschattet.

 Ein Jahr und drei Monate mögen für je-
manden, der sagt, die Zeit vergehe wie im 
Flug, kurz erscheinen, doch für sie war es 
eine Tortur.

„Ich wusste, dass ich unschuldig war, aber 
ich war völlig verwirrt. Ich konnte nicht 
begreifen, wie so etwas passieren konn-

te. Ich habe sehr gelitten, mich unend-
lich geschämt; ich wollte mein Haus nicht 
mehr verlassen. Es ist nicht leicht, einen 
beschmutzten Ruf zu tragen, für etwas be-
schuldigt zu werden, das man nicht getan 
hat.“ 

Doch sie trainierte die ganze Zeit. „Ich 
musste zu einem Psychologen. Ich verdanke 
meine Genesung ihm, meiner Familie und 
den Menschen in meiner Stadt“, sagte sie.

 Tatsächlich verging die Zeit, und ihre Un-
schuld wurde bewiesen; sie strahlte und 
weinte gleichzeitig vor Freude. „Ich würde 
der Welt mein Talent zeigen.“ 

Und so geschah es. 2024 wurde sie Welt-
meisterin im Juniorenbereich. In Spanien 
gewann sie Goldmedaillen im Reißen und  
Stoßen. „Dort habe ich bewiesen, dass ich 
nicht dopen muss, um zu gewinnen.“

„Jetzt gab es keine Grenzen mehr für mich. 
Ich hatte meine Probleme in Kuba über-
wunden. Meine größte Angst war damals, 
dass die Leute wegen dieser Geschichte auf 
mich herabsehen würden.“

SIE MÖCHTE MEHR SCHAFFEN
Nachdem sie sich bereits als Junioren-

meisterin etabliert hatte, war die Erwach-
senenkategorie der nächste logische Schritt. 
Ein vierter Platz bei den Weltmeisterschaf-
ten im Jahr zuvor in Bahrain ließ ihr Talent 
aufblitzen und weckte die Hoffnung auf ei-
nen Podiumsplatz.

 „Ich hatte niemandem mehr etwas zu 
beweisen. Der vierte Platz bei den Welt-
meisterschaften dort hatte mich zufrieden 

nacho machín

• Bevor sie Ruhm erlangte, spielte sie Was-
serball. Eine Klassenkameradin in der 
Grundschule ermutigte sie, Schwimmen 
auszuprobieren. Beide besuchten die EIDE 
(Schule für Sportliche Ausbildung), doch 
sie wurde aufgrund mangelnder Leistun-
gen bald wieder weggeschickt.

Sie war jedoch zu Höherem geboren, und 
sie ließ sich von dem anfängliche Rück-
schlag nicht entmutigen. Ihre sportbe-
geisterten Eltern wünschten sich, dass sie 
gemeinsam mit ihrer älteren Schwester die 
EIDE besuchte und trieben sie an, eine an-
dere Sportart zu wählen.

Da sich  zu dem Zeitpunk keine anderen 
Möglichkeiten eröffneten, entschied sie 
sich für Gewichtheben. Schon an ihrem 
ersten Tag wagte ihr Trainer die Vorher-
sage, die sich heute, zur großen Freude für 
ihre Familie und ganz Kuba bewahrheitete 
: „Sie hat das Zeug zu einer Weltmeisterin.“

Marifélix Sarría, die heute bei jedem Wett-
kampf die Last des Gewichts einer ganzen 
Insel trägt, wusste vorher nichts von dieser 
Sportart. Ihre Statur veranlasste ihren Trai-
ner im Trainingszentrum, ihr eine glänzen-
de Zukunft zu prophezeien. 

„Ich trete gerne gegen mich selbst an. Ich 
will mich immer verbessern“, so beschreibt 
sich die aus Cienfuegos stammende Athle-
tin, die Junioren-Weltmeisterin, Zentrala-
merika-Meisterin und kürzlich Vizewelt-
meisterin geworden ist.

„Nachdem ich die Technik gelernt hatte, 
wollte ich jeden Tag ein Kilogramm mehr 
heben. Genau das war es, das mich so für 
diesen Sport  begeistern ließ“, sagte sie.

 „Jetzt macht es mir Spaß, im Wettkampf 
ein neues Gewicht zu stemmen. Es ist ein 
tolles Gefühl, sich selbst herauszufordern 
und zu wissen, dass sich die ganze Mühe 
gelohnt hat.“

gestellt, da ich keinen guten Wettkampf 
machte. Aber dieses Mal trainierte  ich här-
ter, denn das war meine Chance.“

 So errang sie im vergangenen Oktober 
in der kalten norwegischen Stadt Førde ei-
nen historischen Vizeweltmeistertitel. „Ich 
habe die Medaille im Training gewonnen. 
Ich habe mich dort optimal vorbereitet und 
wusste genau, welche Gewichte ich heben 
musste, um aufs Podium zu kommen.“

„In Norwegen habe ich mir das Knie ver-
letzt. Ich erinnere mich, dass ich vor dem 
Wettkampf meiner Teamkollegin Ludia 
Montero sagte, dass ich wegen der Schmer-
zen Angst hätte. Sie sagte mir, ich soll nicht 
daran denken  und gab mir die Kraft, an-
zutreten. Sie war die Einzige, der ich davon 
erzählte.“ 

Und… „Leider wurde mein letzter Versuch 
wegen eines Doppelstoßes nicht gewertet. 
Sonst hätte ich die Goldmedaille im Stoßen 
gewonnen“, sagt sie.

 Aber das war nicht der Erfolg, der ihr am 
meisten bedeutete. „Die Medaille, die mir 
am meisten Freude bereitet hat, ist die von 
der Junioren-Weltmeisterschaft. In San 
Salvador verfolgte mich die Bitterkeit der 
Dopingvorwürfe, und jetzt habe ich das Ge-
fühl, ich hätte den Titel holen können.“

Marifélix war geduldig und diszipliniert. 
Ihr Trainer im Trainingslager hatte ihr Er-
folg vorausgesagt, aber auch einen schwie-
rigen Weg. Dieser Weg, den sie ging, ihre 
Qualitäten und ihr Mut haben sie zu einer 
großartigen Athletin gemacht.

„Ich möchte meine Ängste immer 
überwinden“, erklärte die sensible jun-
ge Frau, bei der keine Erfolg, wie groß 
er auch sein mag, dazu führt, auf andere 
herabzusehen. „Ich habe  mich nicht ver-
ändert; ich bin fröhlich und rede gern. 
Ich bin zufrieden mit dem, was ich er-
reicht habe, aber ich möchte noch mehr 
schaffen.“ •

Marifelix Sarría ist eine der großen kubanischen Hoffnungen im Einzelsport während des aktuellen Olympiazyklus  

FOTO: IWF
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Eine Agape zur Bereicherung der Kultur in Ciego de Ávila 
Ein Raum für Poesie, Melodie, Bilder und Reflexion eröffnet sich in Ciego de Ávila 

 ortelio gonzález martínez 

• In der oft von Nostalgie, Stille und 
musikalischem Getöse geprägten Kul-
turlandschaft von Ciego de Ávila ist ein 
Projekt entstanden, das – wie der Name 
schon sagt – heilen und nähren will: das 
Agape-Treffen, initiiert von der Sänge-
rin Oristela Pérez Betanzos und dem 
Trovador Héctor Luis de Posada. Jeden 
ersten und dritten Donnerstag im Mo-
nat um 16:00 Uhr findet die Agape im 
Innenhof des Sitzes der UNEAC statt.

Mehr als nur ein Ort zum Musikhö-
ren oder Verse rezitieren, präsentiert 
sich Agape als ein bewusstes kulturelles 
Festmahl, ein Fest für die Seele, das eine 
sensible Leere in der Stadt füllen und die 
Wiederbelebung des alltäglichen kultu-
rellen Lebens anstreben will, das durch 
Covid-19 weitgehend eingeschränkt 
wurde.

In einer Zeit des rasanten Kulturkon-
sums und der digitalen Isolation wirkt 
das Konzept der Agape – das im Griechi-
schen ein Festmahl der Liebe und Ka-
meradschaft bezeichnet – radikal. Sein 
Hauptanliegen ist die Wiederbelebung 
des direkten Dialogs, des gemeinsamen 
Erlebens und der Verbundenheit durch 
Schönheit und Tiefsinn, wie sie etwa in 
der Musik zum Ausdruck kommen. 

Es handelt sich nicht um Vorführungen, 
die nur in eine Richtung gehen, sondern 
um eine bereichernde Begegnung von 
Poesie, Melodie, Bildern  und Reflexion. 
In einer Musikwelt, die auf Vulgarität 
und kitschige Texte setzt, steht Agape für 
die Qualität und Tiefe des Erlebens, die 
durch das gemeinsame Wirken zweier 
der bekanntesten Trovadores aus Ciego 

de Ávila entstehen. Diese treten unent-
geltlich auf, und schenken nicht nur ihre 
Musik sondern auch ihr Herz.  

Mit dem scharfen Blick eines Ken-
ners des kulturellen Lebens des Landes 
spricht Héctor Luis de Posada über die 
Ursprünge der Peña  und verweist auf 
einen schmerzlichen Mangel in der Iden-
tität von Ciego de Ávila: „Es gibt keinen 
Ort, an dem man Kultur erleben kann 
wie in anderen Provinzen: Villa Clara, 

Camagüey, Holguín, Santiago de Cuba…“
 Seine Frage wird noch konkreter, als er 

sich direkt an das gesellschaftliche Leben 
der Stadt wendet: „Warum treten in den 
Restaurants von Ciego de Ávila keine So-
listen, Duos oder Trios mehr auf so wie 
früher?“ Der Bruch ist deutlich sichtbar: 
Diese Lokale haben ihre Rolle als Gastge-
ber für lokale Talente aufgegeben und be-
rauben die Gemeinde der musikalischen 
Vielfalt, die früher selbst die einfachsten 

Abendessen in den fast verschwundenen 
Restaurants bereicherte, die einst ihre 
Türen für das Nachtleben der Stadt öff-
neten.

Die Hauptstadt der Provinz Ciego de 
Ávila verfällt in eine vorzeitige Stille, 
wenn Kinos, Theater und Restaurants 
– potenzielle Orte für Gespräche und 
Musik – geschlossen bleiben oder, falls 
sie öffnen, bereits um 18 Uhr oder sogar 
noch früher wieder schließen.

 Dadurch wird jegliche abendliche Un-
terhaltung im Keim erstickt. Indem sie 
ihre Lichter ausschalten, berauben sie die 
Kultur eines wichtigen Raums.

 Agape erweist sich als notwendiger Ort; 
ein Treffpunkt, der die Dichotomie zwi-
schen „Hochkultur“ und „Gemeindekul-
tur“ überwindet. Mit einem vielfältigen 
und sorgfältig kuratierten Programm – 
von Lesungen zeitgenössischer Lyrik und 
Bolero-Aufführungen über Ausstellungen 
bildender Kunst und besinnliche Folk-Mu-
sik-Sessions bis hin zur Wiederbelebung 
lateinamerikanischer Folklore – schlägt 
das Kulturzentrum Brücken. Sein Wert 
liegt darin, zu zeigen, dass sich diese Aus-
drucksformen nicht ausschließen, sondern 
vielmehr Facetten desselben menschlichen 
Bedürfnisses nach Kreativität und emotio-
naler Berührung sind.

Oristela Betanzos verweist auf die „gro-
ße Apathie“, die Ciego de Ávila bedrückt, 
und den Verlust musikalischer Freiräu-
me. Doch der wahre Wert ihrer Worte 
liegt in der überraschenden Wendung 
am Ende. In dem „Ich kann nicht länger 
tatenlos zusehen“, das die Kritik in ein 
Manifest des kreativen Widerstands ver-
wandelt. •

Agape entsteht als ein notwendiger Raum FOTO: ORTELIO GONZÁLEZ MARTÍNEZ 
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EIN KUBANISCHES KRANKENHAUS WIE EIN ZUHAUSE

 Weit entfernt, im Herzen von Katar, liegt ein Ort, 
dessen Rhythmus Kubanern vertraut ist. Die Men-
schen hier sprechen von den traumhaften Stränden, 
von der Entwicklung der Landes...Doch hört man ge-
nauer hin,  taucht immer ein Name auf auf: Das kuba-
nische Krankenhaus. 

Es mag überraschen, dass es sich in dieser kargen 
Weite so hoch erhebt, doch wenn man ankommt und 
zwei Flaggen am Eingang wehen sieht – die katarische 
und die kubanische –, sind alle Zweifel verflogen. Es 
ist ein Stück unserer Insel, eingebettet in eine kleine 
Stadt nahe Doha. Und tatsächlich, innerhalb dieser 
Mauern prägen Exzellenz und herzliche Behandlung 
einen karibischen Charakter, wie sich bei dem Be-
such zeigte, den Premierminister Manuel Marrero 
Cruz zusammen mit seiner Delegation zu diesem sym-
bolträchtigen Ort unternahm.

Während sie die einzelnen Bereiche erkundeten, 
erkundigte sich der Regierungschef nach der Betten-
kapazität, den Lebensbedingungen der kubanischen 
Ärzte, den akademischen Weiterbildungsmöglichkei-
ten, dem Erfahrungsaustausch und wie das Personal 
sprachliche und technologische Hürden überwand.

 Fast alle Mitarbeiter sind Kubanerinnen und Kuba-
ner. „Es ist ein großes Krankenhaus, obwohl es nur 72 
Betten für stationäre Patienten hat, deckt es aber die 
meisten chirurgischen und klinischen Leistungen ab, 
die in einem Krankenhaus üblich sind.“

Die Leiterin des kubanischen Teams  erwähnte auch 
den „unglaublichen Stolz unseres Landes, in Katar 
vertreten zu sein, und dass dies das einzige Zentrum 
ist, das beide Flaggen hisst. Es ist wirklich beeindru-
ckend, jeden Morgen anzukommen und beide Flaggen 
gleichzeitig wehen zu sehen. Es erfüllt uns auch mit 
Stolz, dass die Patienten den Namen unseres Kranken-
hauses sowohl in unserer Sprache und auf Arabisch 
aussprechen können.“

 Die Anerkennung dieser renommierten Einrichtung 
beruht nicht nur auf ihrer Professionalität, sondern 
auch auf der Sorgfalt, mit der jede Injektion verab-
reicht wird, der Geduld bei jeder Erklärung und dem 
Engagement, das einen medizinischen Eingriff zu ei-
nem Akt echter Brüderlichkeit macht. Diese Ergebnis-
se sind für die Verantwortlichen beider Nationen eine 
Quelle der gemeinsamen Zufriedenheit.

KUBA ZEIGT NACHHALTIGE ERFOLGE IM KAMPF GEGEN AIDS

In Kuba leben 35.373 Menschen mit HIV. Diese Zahl 
ist dank des effektiven nationalen Programms stabil, 
das einen anhaltenden Rückgang sowohl der Neuin-
fektionen als auch der Todesfälle durch HIV verzeich-
net. Dies gab kürzlich Dr. Jacqueline Sánchez Fuentes, 
Leiterin der Strategie zur Bekämpfung sexuell über-
tragbarer Infektionen im kubanischen Gesundheits-
ministerium (MINSAP) bekannt. 

 Die Zahl der jährlich diagnostizierten Fälle ist  auf 
1.708 gesunken – ein Rückgang um 14,5 Prozent –, 
während die Zahl der Todesfälle auf 114 zurückging, 
was einem deutlichen Rückgang um 39 Prozent ent-
spricht. Diese Erfolge sind dem politischen Willen des 
kubanischen Staates und den Strategien des nationa-
len Gesundheitssystems zu verdanken, das den uni-
versellen Zugang zu antiretroviraler Therapie und die 
Stärkung präventiver Maßnahmen priorisiert.

 Derzeit strebt Kuba  eine Diagnose- und Behand-
lungsquote von 95 Prozent an und möchte die Pro-
phylaxe und kombinierte Präventionsmaßnahmen 
ausweiten, um besonders gefährdete Bevölkerungs-
gruppen zu erreichen. Diese Ziele sind Teil der Be-
mühungen, Ungleichheiten abzubauen und die Stig-
matisierung und Diskriminierung von Menschen mit 
dieser Krankheit zu beseitigen.

Kubas Fortschritte stehen im deutlichen Kontrast 
zur komplexen globalen Lage. Schätzungen der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) und von UNAIDS 
zufolge leben weltweit etwa 40,8 Millionen Menschen 
mit HIV – ein Anstieg von 27 % gegenüber 2010. Jähr-
lich werden 1,3 Millionen Neuinfektionen gemeldet, 
und fast 630.000 Menschen sterben an den Folgen 
von AIDS. 

HÖHLENFORSCHER REKONSTRUIERT KLIMA IN KUBA 

Der  in Havanna geborene renommierte Paläoklima-
forscher Jesús M. Pajón Morejón machte  Studien zum 
Paläoklima und zu Paläohurrikanen der Insel, als Teil 
des kubanischen Nationalen Klimawandelprogramms. 

Die seiner Meinung nach wichtigsten Beiträge dieser 
Studien  seien die Rekonstruktion des kubanischen 
Klimas der Vergangenheit, von der Gegenwart bis 
vor 250.000 Jahren, und seiner Entwicklungstrends 
durch Isotopen-Datierung von Stalagmiten aus den 
Höhlen Dos Anas und Antorcha, die zu den Höhlen-
systemen Majaguas-Cantera und Santo Tomás in der 
westlichen Provinz Pinar del Río gehören. 

„Wir haben außerdem neue Isotopendaten und hoch-
auflösende Datierungen für die letzten 12.000 Jahre 
in Westkuba erhalten, die es uns ermöglichten, das 
Auftreten bisher unentdeckter Kalt- und Warmzeiten 
sowie eine große Variabilität der Temperaturen und 
Niederschläge in unserem Archipel und der Karibik 
festzustellen,“ sagte er.

„Die Auswirkungen einer intensiven Kälte- und Tro-
ckenperiode, der sogenannten Jüngeren Dryaszeit, die 
vor 12.000 bis 11.000 Jahren stattfand, wurden eben-
falls bestätigt.

 In diesem Zeitraum schwankte die geschätzte Durch-
schnittstemperatur Kubas zwischen sieben und neun 
Grad Celsius. 

ZUM 1. MAL FESTIVAL UND WETTBEWERB DES 

NATIONALEN FILMS IN KUBA 

Als lang gehegter Traum wird endlich Wirklichkeit 
und bietet dem  kubanischen Film– ob staatlich, ko-
operativ oder unabhängig – die Chance, mit dem Pu-
blikum auf der Insel in Kontakt zu treten: Vom 20. 
November bis zum 29. Dezember dieses Jahres findet 
das erste nationale Filmfestival mit Wettbewerb statt.

 Alexis Triana Hernández, Präsident des Kubani-
schen Instituts für Filmkunst und -industrie (ICAIC), 
erklärte auf einer Pressekonferenz, dass die Institution 
mit ihrer 65-jährigen Geschichte und zahlreichen in-
ternationalen Festivals bisher kein Festival speziell für 
das kubanische Kino veranstaltet habe. „Dies ist der 
Grundstein. Wir glauben, Kuba hat es verdient“, sagte 
er.

 Er fügte hinzu, dass das Konzept weiterentwickelt 
werde und man hoffe, dass es trotz der aktuellen 
schwierigen Lage landesweit Anklang finden werde. 
Aus diesem Grund plane man auch, die vom Hurrikan 
Melissa betroffenen östlichen Provinzen einzubezie-
hen.

Die Veranstaltung, die dem 100. Geburtstag von 
Alfredo Guevara gewidmet ist, nimmt Beiträge jeder 
Länge in den Kategorien Dokumentarfilm, Anima-
tionsfilm und Spielfilm entgegen und umfasst einen 
Wettbewerb sowie begleitende Filmvorführungen. Der 
Wettbewerb wird in den Folgejahren jährlich stattfin-
den. In diesem Jahr sind jedoch nur Werke zugelassen, 
die zwischen Januar 2024 und Oktober 2025 produ-
ziert und/oder veröffentlicht wurden.

  Die Jury, bestehend aus nationalen Filmpreisträgern 
und renommierten Filmemachern, vergibt die Titón 
Auszeichnung für die Beste Regie, das Beste Szenen-
bild, die Beste Kamera, das Beste Tondesign, das Beste 
Szenenbild, den Besten Schnitt, das Beste Drehbuch 
und die Beste schauspielerische Leistung (männlich 
und weiblich). 

INDUSTRIELLE PRODUKTION VON 

NATÜRLICHEM INSEKTENSCHUTZMITTEL GESTARTET

In Zusammenarbeit mit dem Pharmaunternehmen 
der Provinz  Granma hat das  Pharmaunternehmen 
Medilip mit der Herstellung eines natürlichen Insek-
tenschutzmittels aus Neem- und Strauchrohrextrak-
ten begonnen. 1.500 Ein-Liter-Flaschen des Produkts 
wurden bereits abgefüllt.

Dieses im Nationalen Arzneibuch für Arzneimittel 
und Apipharmaka aufgeführte Mittel soll einen Bei-
trag zur Bewältigung der epidemiologischen Lage und 
des Vorkommens von Arboviren leisten. Es sollte alle 
drei bis vier Stunden von der Halsseite abwärts auf die 
Haut aufgetragen werden und ist für Personen ab drei 
Jahren geeignet.

Laut Roider Elías Carasaña, Betriebsleiter bei Me-
dilip, ist die Produktion von Zwei-Liter-, 120-Millili-
ter- und 250-Milliliter-Flaschen geplant. Die Extrakte 
werden von Farma Habana und Farmacias y Ópticas 
Granma bezogen, während andere im Werk selbst aus 
Pflanzen lokaler Erzeuger aus Guisa und Bayamo her-
gestellt werden. Diese Produktionskette ermöglicht es 
Medilip, seine industriellen Kapazitäten auszuschöp-
fen, um schnell große Mengen herzustellen und die 
Produktion auszuweiten. •


